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Band 51



Lotsen der Sterne



von Gerry Haynaly







Mai 2037: Perry Rhodan rückt, nachdem er auf dem Mond die menschenähnlichen Arkoniden getroffen hat, dem großen Arkon-Imperium immer näher. Zu diesem Sternenreich zählen Tausende von Planeten, viele von ihnen in einem Kugelsternhaufen, der Zigtausende von Lichtjahren von der Milchstraße entfernt ist.

Das Imperium steht unter der Herrschaft eines Regenten, der die Erde vernichten möchte. Nur wenn Rhodan und seine Freunde ins Zentrum der Macht vorstoßen, können sie etwas gegen den Regenten unternehmen.

Dann aber wird ausgerechnet Rhodans wichtigster Begleiter entführt: der arkonidische Wissenschaftler Crest, der den Menschen bei ihrem Weg zu den Sternen hilft. Crest ist nun auf sich allein gestellt  der alte Mann riskiert eine gefahrvolle Flucht ...


1.

Vergangenheit



Golath blinzelte. Nur langsam gewöhnten sich seine Augen an das grelle Licht der Empfangshalle. Verschwommen nahm er Arkoniden und Mehandor wahr, die wie Schemen an ihm vorbeiglitten.

»Passen Sie auf, wo Sie hintrampeln!«, erklang eine keifende Fistelstimme vor seinen Füßen.

Golath blieb stehen und schloss für einen Moment die Augen. Tränensekret sickerte aus seinen Augenwinkeln. Er wischte es entschlossen mit einer Bewegung der Rüsselfinger weg und öffnete die Augen wieder. Dann beugte er sich nach vorn, um besser sehen zu können, wer in diesem Ton mit ihm sprach.

Vor ihm stand  oder genauer: kauerte  ein Swoon, dessen faltige grüne Gesichtshaut nichts Gutes verhieß. Das winzige Wesen rappelte sich gerade hoch und stemmte beide Armpaare in die Seite.

»Es war nicht meine Absicht ...«, begann Golath.

»Ungehobelter Langrüssel«, zischte der Swoon.

Zu Golaths Glück ging die restliche Schimpftirade im Dröhnen unter, das von den Aggregaten eines landenden Kugelraumers ausging. Der Swoon drehte sich um und trippelte hinter seinen Artgenossen her, die ein paar Meter entfernt auf ihn warteten. Wieder verschwamm Golaths Sicht, doch er hätte schwören können, dass der Swoon ihm zum Abschied mit allen vier Händen obszöne Gesten zeigte.

»Auch das noch!« Golath schüttelte den Rüssel. Gleich in den ersten Minuten auf Lepso hatte er sich zwar keinen Feind geschaffen, aber er war stärker aufgefallen, als er je gewollt hatte. Rasch verließ er die kahle, nüchtern wirkende Halle.

Vor dem Empfangsgebäude ragte ein runder Turm in die Höhe, den unzählige Lichter aus der Dunkelheit rissen. Wie von Zauberhand erschien ein Hologramm in der Luft.

»Orbana Spaceport Palace«, stand da, Werbung für ein Luxushotel, benannt nach Lepsos Hauptstadt. Darunter kamen die sich drehenden dreidimensionalen Bilder der Hotelzimmer sowie Preislisten. In einem früheren Leben hätte er sich dort eine der Suiten leisten können!

Golath lachte heiser auf. Er war nur ein mittelloser Gha'essold, ein Schatzsucher, der seine letzten Barmittel für die Passage nach Lepso verbraucht hatte.

Schatzsucher  welch ein Hohn! Das Wort suggerierte, dass das Dasein eine unendliche Suche war  nach Schätzen, dem Leben und sich selbst. Dabei benötigte es schon etwas mehr als einen Schatz, um die Schuld zu tilgen, die er auf sich geladen hatte. Er stampfte mit einem Fuß so fest auf dem Boden auf, dass er die niederfrequenten Schwingungen des Betonplasts hörte.

Links und rechts von ihm bauten sich weitere Hologramme auf, die alle möglichen Unterkünfte in der Umgebung des Raumhafens anboten  vom Luxusappartement bis hin zu einfachen Wabenunterkünften, die ihn an die Tiefschlafkojen an Bord der EM'BAKIR erinnerten. Sie boten keinen Komfort, gerade mal ein winziges Fach für persönliche Dinge sowie einen kombinierten Holo- und Fiktivspielprojektor. Dafür kosteten sie nur den Bruchteil eines echten Hotelzimmers. Trotzdem war dies mehr als die paar kümmerlichen Chronners, über die er noch verfügte.

Mit einer ungelenken Bewegung wischte er die Holos zur Seite. Am liebsten hätte er den Werbetafeln »Aus!« zugerufen, doch das hätte nur die Arkoniden des Sicherheitsdienstes auf ihn aufmerksam gemacht  und das musste nicht gleich in den ersten Minuten nach der Landung sein.

Er sah sich um. Dutzende Schildkrötenrobots mit Gepäck auf dem Rücken wuselten durch die Halle oder schwebten ihren Besitzern hinterher. Die kleinen Roboter hatten viel zu tun, denn allein mit ihm waren 3800 Wesen aus allen Winkeln der Galaxis den Verheißungen von Lepso gefolgt und hatten die Mehandor-Walze verlassen. 3800 Wesen, aber kein einziger weiterer Unither, wie er bei einer Anfrage beim Chefsteward der Mehandor-Crew erfahren hatte. Missmutig blickte er in die Richtung, aus der er gekommen war. Kein Rüssel weit und breit  und von dem grün gemusterten Gepäckstück mit seinen Habseligkeiten war ebenfalls nichts zu sehen.

Das muss nichts bedeuten, redete er sich ein. Wahrscheinlich waren noch nicht alle Container der EM'BAKIR entladen worden. Trotzdem wurde er langsam unruhig. Er war jetzt eine Stunde wach, aber es kam ihm vor, als wären es zwanzig. Oder hundert. Die Gesellschaft von anderen Unithern fehlte ihm, und wenn er ehrlich war, fehlte ihm ganz Unitha. Ein trockenes Gefühl breitete sich in seinem Rüssel aus.

Erhöhter Wasserbedarf, stellte er nüchtern fest. Das war eine der Nebenwirkungen des ZX-3, das verhinderte, dass arme Schlucker wie er sich in ihren depressiven Phasen etwas antaten. Nicht, dass es lebende Unither ersetzen konnte, nein, das war nicht die Aufgabe des Medikaments. Es dämpfte die Emotionen und verhinderte, dass ein Unither zu lange über seine Einsamkeit nachdachte. Aber ohne Gepäck kein ZX-3 und ohne ZX-3 keine normalen Gedanken  nur Erinnerungen und Selbstmitleid. Doch er war selbst schuld; warum hatte er auch die Ergebnisse des Auswahlverfahrens manipuliert?

Weil es so einfach gewesen war? Er hätte es besser wissen müssen. Wenn etwas zu schön war, um wahr zu sein, war es meist nicht wahr.

Wie ein Anfänger war er in die Falle getappt, die Manerk ihm gestellt hatte. Irgendein Lakai, wahrscheinlich dieser hinterhältige Regas, dürfte dem Leiter der Centro-Chronners von Unitha gesteckt haben, dass es da einen profilierungssüchtigen Subdirektor namens Golath gab.

Aber für derartige Überlegungen war es längst zu spät. Er war ein Ausgestoßener, der sich die Gemeinschaft anderer Unither erst wieder erkaufen musste.

Das Röhren eines Triebwerks unterbrach seine Gedanken, die er bestimmt schon zum tausendsten Male wälzte und die doch nur in eine Richtung führten: in einen Kreis, der sich um sich selbst drehte. Auf dem größten Raumhafen des Planeten starteten und landeten unentwegt Raumschiffe  im Schnitt wurden zwei Millionen Reisende pro Tag abgefertigt, wie die Robotstimme am Eingang verkündet hatte. Von ihr wusste er auch, dass über ihm 48 Etagen und unter ihm weitere einhundert nur für die Passagiere dieser Schiffe gedacht waren  jede mit eigenen Gleiterparkplätzen und Anbindung an die öffentliche Infrastruktur.

Fünf Stockwerke waren für die Abfertigung der Neuankömmlinge der EM'BAKIR geöffnet worden, obwohl man auf Lepso nicht unbedingt von Abfertigung sprechen konnte. Die Freihandelswelt hatte den Ruf als verkommenster Schmelztiegel des arkonidischen Imperiums, auf dem die meisten Gesetze nicht oder nur in abgeschwächter Form galten.

Und auf dem niemand dumme Fragen stellt, dachte er.

Er schlurfte weiter. In seinen Beinen spürte er das Hämmern der Medikamente, die die Auswirkungen seines monatelangen Tiefschlafs neutralisieren sollten. Da das Transitionstriebwerk des altersschwachen Raumschiffs nur für Sprünge von zweihundert Lichtjahren ausgelegt war, hatte der Transport entsprechend lange gedauert  und entsprechend geschwächt waren seine Muskeln. Die Tiefschlafkojen versorgten ihre Benutzer zwar mit Sauerstoff und Medikamenten, die dem Muskelschwund entgegenwirken sollten, aber dies funktionierte nur bis zu einem gewissen Punkt.

Auf einer normalen Passage wäre ihm das nicht passiert, doch mit seinen beschränkten finanziellen Ressourcen hatte es nur für die billigste Kategorie nahe dem Ringwulst gereicht. Wenn er an das Wummern und Vibrieren der Impulstriebwerke des alten Kahns dachte, war er fast dankbar, dass er dies nur beim Start und bei der Landung erlebt und die restliche Zeit im Tiefschlaf verbracht hatte.

Er streckte seinen Körper durch und beugte die Arme. Es knirschte wie bei einem eingerosteten Robot, dessen Wartungsintervall schon vor Jahren abgelaufen war.

»Herr?«

Golath ignorierte die Stimme, die unmöglich ihn gemeint haben konnte.

»Herr?«

Diesmal war die Lautstärke bedeutend höher und eindringlicher, sodass er nicht anders konnte, als nach ihrem Ursprung zu sehen. Eine der Schildkröten schwebte neben ihm lautlos auf ihren Magnetkissen in der Luft. Blinkende Anzeigen an der Vorderseite forderten ihn auf, den Empfang seines Rucksacks mit seinem Fingerabdruck zu quittieren.

Golath hielt die Hand vor die Erfassungseinheit des Robots, was dieser mit einem gleichmütigen »Danke, Herr« quittierte. Die Haltegurte klickten und gaben das Gepäckstück frei. Ein kurzer Blick genügte, um zu erkennen, dass noch alles da war, was er besaß.

Ein piepsendes Geräusch an seinem Handgelenk signalisierte ihm, dass sich der Multikom ins Netz von Lepso eingebucht und sich auf Ortszeit synchronisiert hatte.

Drei Uhr morgens.

Wenn er nicht gleich einen ruhigen Schlafplatz fand, konnte er genauso gut auf den Sonnenaufgang warten. Er vergewisserte sich, dass die Arkoniden des Wachdiensts nicht auf ihn achteten, und schlüpfte in den für die Manap-Sippe reservierten Bereich des Raumhafens, wo ihn weiche Polstersessel in Blau-Weiß und ein Wasserspender erwarteten.

»Wie verzweifelt muss man sein, um auf Lepso sein Glück zu versuchen?« Die helle Stimme ertönte in seinem Rücken.

Golath stockte mitten im Schritt. Betont langsam drehte er sich um. Vor ihm stand ein Unither wie er, doch der andere war höchstens halb so alt, kaum den Gemeinschaftshöfen entwachsen, in denen junge Unither auf die Welt vorbereitet wurden. Die hellbraune Haut wies keinerlei Falten auf, und auch der muskulöse Rüssel wirkte nicht, als hätte er in seinem Leben viel damit niedergerissen. Dafür überragte der Junge Golath um ein paar Zentimeter. Seine Kleidung wirkte alt und zerschlissen, aber das kannte er von Unithern dieses Alters zur Genüge.

»Was willst du?«, herrschte Golath den Jüngling an. »Spionierst du mir etwa nach?«

»Mach dich nicht lächerlich!«, antwortete der Junge.

Die Aussage regte Golath nur noch mehr auf. Er würde diesem Jungspund Manieren beibringen, der so despektierlich mit ihm redete. »Ich frage dich noch mal: Was willst du? Und lass dir eine verdammt gute Erklärung einfallen, sonst ...« Golath trommelte mit den Zehen auf den Boden.

»Dasselbe wie du.« Der andere machte eine Pause, wie um nachzudenken, was er sagen sollte. Er kratzte sich mit dem Rüssel an einer abgewetzten Stelle seines Overalls. Dann schnalzte er mit der Zunge, so als ob ihm die Antwort erst jetzt eingefallen wäre, hob den Rüssel zur Bestätigung in die Höhe und sagte nur ein Wort: »Golath!«

Golath zuckte zusammen. Der andere konnte unmöglich wissen, dass er ... Und was, wenn doch?

Er rollte den Rüssel zur Seite, bedeckte mit seiner Spitze den Mund. In all den Monaten, seit er von Unitha verbannt worden war, hatte er die Schmach verdrängt. Und dieser hellhäutige ...

Ein Schauer lief über seinen Rücken und ließ dort sämtliche Haare zu Berge stehen. Woher kannte dieser verwahrloste Jüngling seinen Namen?

»Du musst mich mit jemandem verwechseln. Ich kenne keinen Golath, und ich wäre dir dankbar, wenn du mich nun verlässt. Ich möchte in Ruhe schlafen!«

Für einen kurzen Moment huschte ein erstaunter Ausdruck über das Gesicht des Jungen, doch er hatte sich schneller wieder im Griff, als es Golath recht war. »Lass die Späße! Wir wissen beide, dass du Golath, der flinke Rüssel, bist.«

Golath trompete protestierend, aber der Junge zog ein zusammengerolltes Datendisplay aus der Gesäßtasche des Overalls. Die Folie leuchtete auf. Sie zeigte einen Golath, der in die Objektive der Kameradrohnen blickte, sichtlich gezeichnet von der Gerichtsverhandlung gegen Manerk.

»Verdammt, Alter, ich habe keine Zeit für deine Versteckspiele! Entweder du gibst auf der Stelle zu, dass du Golath bist, oder du kannst meinetwegen die Nacht wirklich auf dieser Pritsche verbringen.«

»Was willst du von mir? Du behauptest, dass ich dieser Golath auf deinem Spielzeug sein soll  und ich kenne nicht einmal deinen Namen.«

»Wenn es weiter nichts ist: Man nennt mich Liszog.« Der Junge machte eine übertriebene Verbeugung, bei der sein Rüssel fast den Boden streifte. Als er sich aufrichtete, war jede Freundlichkeit aus seinem Gesicht verschwunden. »Und was das Behaupten angeht: Du kannst mir nichts vormachen, Golath. Ich weiß noch mehr über dich.«

Golath hob abwehrend die Arme.

»Ich weiß zum Beispiel«, fuhr Liszog fort, »dass du auf KE-MATLON ein Geschäft selbst verbockt hast, weil du zu gierig geworden bist.« Golaths Augen weiteten sich, aber der Junge sprach weiter. »Ich weiß auch, dass dich in dem dortigen Kasino ein Ara über den Tisch gezogen hat.«

»Das war Pech. Die Karten waren an diesem Abend gegen mich.«

Liszogs Augen glänzten vor Freude. »Wir beide machen Fortschritte. Du gibst also zu, dass du Golath bist?«

»Ja, wenn es sein muss«, knurrte Golath.

»Gut, dann komm! Ich kenne einen weiteren Unither, der dich kennenlernen will und der dir vor allem einen weichen Schlafplatz bieten kann.«

Golath protestierte schwach, aber er war von der Tiefschlafpassage viel zu ermattet, um ernsthaft zu widersprechen. Insgeheim freute er sich über die Aussicht auf die Gesellschaft von Artgenossen. Das dämpfte die Einsamkeit.

Morgen war schließlich auch noch ein Tag. Er blickte auf die blau-weißen Sessel in der Suite, die ihre lederne Unbequemlichkeit herauszuschreien schienen. »Eines weiß ich immer noch nicht: Was wollt ihr von mir?«

Liszog rollte den Rüssel zusammen. »Das soll dir Zerft selbst sagen.«



»Ihr wollt was?« Golath verdrehte den Rüssel zu einer abwehrenden Spirale. Er beugte sich vor und stützte sich mit beiden Ellenbogen auf der hölzernen Tischplatte auf.

»Auch bei den Arkoniden gibt es Schatzjäger. An die müssen wir rankommen.« Liszog knallte seinen Krug mit vergorenem Karma-Drink so heftig auf den Tisch, dass der Inhalt über den Rand schwappte. Als sei nichts geschehen, wischte er die nasse Hand an einem Tuch ab, das ihm über die Schulter hing. Mit noch immer feuchten Fingern zerrte er einen Controller aus seinem Overall, den er wie ein lebendiges Wesen streichelte. Außer technischen Gadgets schien diesen Fachidioten nichts zu interessieren. Er legte keinen Wert auf sein Äußeres, ja selbst den dreckigen Arbeitsanzug trug er nun schon die ganze Woche.

Wie dieser schmuddelige Typ Assistent in einer Forschungsabteilung gewesen sein sollte, war Golath schleierhaft, genauso, wie er es geschafft haben sollte, Forschungsgelder für seinen privaten Spleen abzuzweigen, die für die Raumfahrt bestimmt gewesen waren. Der Typ hatte glatt das ganze Geld für den Prototyp einer Liege zum Rüsselreinigen hinausgeworfen. Sie sollte das lästige Prozedere schneller und sanfter durchführen als die bisherigen Sanitätsmaschinen oder gar eine professionelle Rüsselspülerin.

Die Sache hätte ihn reich machen können, denn der Rüssel diente Unithern nicht nur als Werkzeug, sondern ebenso der Nahrungsaufnahme. Dass er deshalb mehrmals täglich sorgfältig gereinigt werden musste, verstand sich wohl von selbst. Auch Golath hatte einen mechanischen Reinigungsarm besessen, der fix in den Spiegel des Badezimmers integriert gewesen war, aber das Ding hatte endlos gekratzt. Insofern verstand er Liszogs Versuche. Die Machenschaften des Forschers mussten aber aufgeflogen sein, denn sonst wäre er nicht ebenfalls auf Lepso gestrandet.

Liszog rülpste. Golath fragte sich, wie sich jemand so gehen lassen konnte. Hatte das jahrelange Exil Liszog so werden lassen?

Kurz darauf erschienen Symbole auf dem großen Holoschirm des Wohnraums, die Golath nichts sagten. Liszog machte zwei weitere Eingaben. Er rief eine Liste mit arkonidischen Namen auf. Zahlreiche »de« und »da« wanderten über die Anzeige, jeder einzelne Eintrag eine Beleidigung für jeden Unither, der nur halbwegs politisch gebildet war. Die starke Hand, mit der der Regent nach Unitha griff, konnte nur ein Blinder oder Gefühlloser ignorieren; sie manifestierte sich in den Adelstiteln.

Namen über Namen  für Golath erschien die Aufzählung endlos, umso mehr, wenn er bedachte, dass sie nur Individuen auflistete, die ein gewisses Maß an Vermögen besaßen und im Moment auf Lepso weilten.

»Richtige Schatzjäger.« Zerft sprach die Worte seltsam unbetont aus. Dabei starrten seine Augen ins Leere. Er war nach unithischen Maßstäben ein Riese, zwei Meter groß und bullig. Seine Schlägervisage war zentimeterdick mit schwarzem Matsch bedeckt. Er hatte behauptet, es handle sich um eine traditionelle unithische Schlammmaske, aber Golath hatte keine Ahnung, wie er die auf Lepso aufgetrieben haben könnte.

Über den Rüssel verliefen schlecht verheilte Narben, die bestimmt nicht von einem Missgeschick bei der Maniküre herrührten. Liszog hatte gegenüber Golath erst am Vortag ausgeplaudert, dass Zerft die Regeln der Paarungsrituale etwas zu locker ausgelegt hatte. Während der Brunft war unter männlichen Unithern alles erlaubt, was den anderen nicht gerade verstümmelte oder umbrachte. Letzteres musste Zerft wohl überhört haben, als man ihn über die Verhaltensregeln unter Erwachsenen aufgeklärt hatte. Insofern war Golath froh, dass er diesem Vollidioten nicht in einer dunklen Gasse in der Altstadt von Orbana begegnet war. Aber er würde sich vor dem Schläger in Acht nehmen müssen.

Liszogs Liste stoppte. Ein Name leuchtete heller auf als die anderen, wurde größer, bis er das gesamte Hologramm einnahm. Im Hintergrund glomm das Antlitz eines weißhaarigen Arkoniden mit samtbrauner Haut auf.

»Was ist an Ordon ... da Kassim so besonders?« Golath las den Namen von der Anzeige ab. »Euch reicht es wohl nicht, einen wertvollen Fünf-D-Schwingquarz zu klauen, was?«

Die beiden anderen hatten ihn in einer Spelunke abgesetzt, in der hauptsächlich Mehandor verkehrten. Liszog hatte bei der Einsatzbesprechung das Wort »verkehrten« mit einem Lachen ausgesprochen. Golath hatte die Bedeutung sofort verstanden, als er die vollbusigen Mehandor-Frauen im Halbdunkel der Kneipe bei ihrem Geschäft gesehen hatte. Wenn ihn nicht Liszog über das Mikrofunkgerät im Ohr beschwichtigt hätte, wäre er am liebsten auf der Stelle wieder hinausgestürmt.

Bei Golaths Eintreten war die Zielperson, ein zierlicher Mehandor mit einem dicken, geflochtenen Zopf, bereits so betrunken gewesen, dass dessen positronischer Kodeschlüssel fast wie von selbst in Golaths Rüssel gelandet war. Zerft hatte den Schlüssel übernommen, aus dem Lager des Händlers einen der schönsten Hyperkristalle gestohlen und den Impulsgeber wieder zurückgebracht, ehe der Mehandor vom Stuhl gerutscht war.

Golath ließ ein tiefes Tröten los. »Sag mal, bist du so dumm, oder stellst du dich nur blöd? Du glaubst doch nicht im Ernst, dass der Kristall für uns drei die Rückfahrkarte nach Unitha ist? Das genügt nicht.« Er hob den durchsichtigen Kristall in die Höhe. Das Licht der Deckenlampe brach sich in den geschliffenen Facetten und erzeugte winzige Regenbögen, die über die Wände tanzten.

»Da Kassim ist eitel wie die meisten Arkoniden!« Zerft spie die Worte förmlich aus. »Damit hat er etwas mit dir gemeinsam.«

Golath wollte aufspringen, aber Liszog hielt ihn zurück. »Lass ihn in Ruhe«, sagte Liszog zu Zerft. »Wir brauchen ihn.«

»Ja, schon gut«, zischte Zerft. »Aber wenn du mich noch einmal belehren willst, drehe ich dir mit meinem Rüssel den Hals um! Ich weiß selbst, was so ein verdammter Kristall wert ist.«

Liszog duckte sich, sagte aber nichts. Zerft, der Schläger, war also der Anführer dieses Duos, aber das würde sich schnell ändern.

Golath wusste auch schon, wie. »Ich habe da eine Idee«, sagte er.

Zerft warf Liszog einen undefinierbaren Blick zu. »Das wurde ja langsam Zeit ...«



»Denk daran, du sollst ihm nur das kleine Raumschiff abnehmen!«, sagte Zerft in seinem überheblichen Türsteher-Jargon.

»Ja«, sagte Golath gedehnt und nickte ihm über den Spiegel im Hygieneraum zu. Das lauwarme Wasser rann in einem weichen Strahl über seine Hände. »Ich werde diesen Arkoniden schon nicht um sein gesamtes Hab und Gut bringen.«

Von zehn Spielern am Tisch waren nur vier übrig, und Golath war einer davon. Vor den entscheidenden Runden hatten die Spieler die Möglichkeit bekommen, sich ein wenig frisch zu machen. Golath hatte die Gelegenheit genutzt, ein letztes Mal mit Zerft und Liszog zu sprechen.

»Ich will dich bloß erinnern, dass du keine Dummheit machst«, sagte Zerft. »Wir können es uns nicht leisten, mehr als notwendig aufzufallen.«

»Ich habe bereits Ja gesagt!« Golath spreizte die Finger. Augenblicklich versiegte das Wasser und machte einem warmen Luftstrom Platz, der seine Hände trocknete. Ein angenehmes Parfum mit Holznote, ganz so, wie es geschäftstüchtige Unither mochten, legte sich wie ein Nebel um ihn. Er drehte sich um und starrte auf die Toilettenkabine, in der er Liszog wusste. »Hast du etwas Neues herausgefunden, was mir gegen da Kassim helfen könnte?«

»Nein«, kam es kleinlaut aus der Kabine. »Sie haben mir am Eingang den Infokom und die Kontaktlinsen abgenommen.«

Der arme Liszog! Ohne seine technischen Spielereien war der Junge offenbar völlig hilflos. Zum Glück hatte Golath auf die Mikrokopfhörer in den Ohren verzichtet. Er wollte sich gar nicht ausmalen, wie die Männer an den Scannern reagiert hätten, wenn sie ihn mit diesen unerlaubten Hilfsmitteln erwischt hätten. Aber Golath setzte sowieso lieber auf seine eigene Intelligenz, die ihn noch nie im Stich gelassen hatte. Außer ...

»Wofür bist du dann nütze?«, schnauzte er Liszog an.

»Ich ... ich habe deine beiden anderen Gegner beobachtet.«

»Und? Ist dabei etwas herausgekommen? Ich habe nicht ewig Zeit, also red endlich!«

»Der Mehandor ...«, antwortete Liszog gepresst, als benutzte er die Toilette gerade wirklich. »Er blufft meistens, wenn er wirklich schlechte Karten hat, anstatt zu passen. Und dann zuckt sein rechter Mundwinkel für einen winzigen Sekundenbruchteil.«

»Das ist mir auch schon aufgefallen«, sagte Golath. »Der rothaarige Händler ist also kein ernst zu nehmender Gegner für mich. Was ist mit der Frau?«

»Die Arkonidenschnepfe?«, polterte Zerft.

»Genau die«, antwortete Golath. »Weiß einer von euch etwas über sie?«

Zerft stieß einen tiefen Trompetenlaut aus, aber Liszog räusperte sich durch seinen Rüssel. Es hörte sich eklig an, so als ob er dringend eine Rüsselreinigung benötigte. »Ich war draußen auf dem Dach, im Gleiter«, sagte er.

»Und das sagst du erst jetzt?« Golath musste sich beherrschen, um nicht laut loszubrüllen.

»Du hast mich ja nicht gefragt.«

Golath legte die Finger auf die Umrandung des Waschbeckens und zählte leise vor sich hin; manche Gewohnheiten legte man eben nie ab. Zehn, elf, zwölf, drölf ...

Liszog schnaufte. »Raja Deriu ist informationsmäßig ein ziemlich unbeschriebenes Blatt. In den Ranglisten von Orbana kommt sie nicht vor, ganz im Gegensatz zu Ordon da Kassim. Aber man munkelt, dass sie zu einem Khasurn gehört, der mit ihrer Hilfe Geld wäscht. Dazu würde auch passen, dass sie so passiv spielt, so oft abwartet, passt oder mitgeht, anstatt zu erhöhen und zu setzen.«

»Das klingt ja schon viel besser.« Golath warf einen letzten Blick in den Spiegel und strich die Smokinghose glatt, für die sie die eine Hälfte ihrer gemeinsamen Barschaft ausgegeben hatten. Mit seiner alten Hose hätte er im Kasino, wie sich diese Spelunke nannte, höchstens den Boden aufwischen können. Die andere Hälfte war für den Eintritt ins »Spaß und Spiele« draufgegangen.

Das fünfstöckige Gebäude in Orbanas Altstadt verfügte über einen Gleiterparkplatz und einen Zugang über die Untergrundbahn der Stadt, damit die Spieler ungesehen die Spielhölle betreten konnten. In den oberirdischen Ebenen frönte Orbanas Mittelschicht erlaubten Dingen  klinisch reinem Sex mit Robot-Puppen, Wettgleiten bei Nullgravitation und jedem Glücksspiel der Galaxis, vom simplen Würfeln bis zum Balidan mit streng limitierten Einsätzen. In den unterirdischen Hallen wohnte das richtige Laster. Drogen und Nutten, hatte Zerft bei der ersten Besprechung gesagt, aber selbst das war untertrieben.

»Und du, mein starker Freund Zerft, hast du auch etwas herausgefunden?«, fragte Golath.

»Nö«, antwortete Zerft trocken.

Golath stöhnte auf; jede weitere Frage war reine Zeitverschwendung. »Gehen wir!«

Liszog betätigte die Spülung und schaffte es mit einigem Gepolter, die Tür von innen zu öffnen. Gemeinsam traten sie vor die Toilettenräume.

Der Gang lag in einem schummrigen Halbdunkel, das von violett fluoreszierenden Pflanzen erzeugt wurde. Ihre rot glimmenden Blütenkelche wiegten sich wie in einem sanften Wind.

Vom Gang zweigten Räume ab, die von Golaths Position aus einsehbar waren. Rechts johlte eine Meute von Arkoniden bei einem verbotenen Hahnenkampf mit metergroßen Hähnen, deren Krallen wie messerscharfe Klingen im Licht der Scheinwerfer glänzten. Links kämpften zwei Naats in einem primitiven Metallkäfig wie archaische Gladiatoren um ihr Leben  und die Menge überbot sich im Setzen auf den vermeintlichen Sieger.

Hier unten gab es keine Limits bei den Einsätzen. Wenn man wollte, konnte man ein ganzes Vermögen verspielen. Bei den Spielmöglichkeiten gab es ebenfalls keine Grenzen, denn im nächsten Ring standen sich zwei Mehandor gegenüber, die in seltsame Umhänge gekleidet waren und ihre Leuchtstäbe als Hieb- und Stichwaffe benutzten.

Unbeeindruckt ging Golath weiter. Ihm folgte Zerft, der von solchen Kämpfen und vor allem vom Balidan keine Ahnung hatte. Den Abschluss bildete Liszog, wie Golath an den schleifenden Geräuschen erkannte.

Am Ende des Ganges betätigte er den Öffnungsmechanismus des Schotts, das knarzend in der Seite verschwand. Er musste über den Aufwand grinsen, den die Betreiber des Kasinos trieben. Genau so stellte sich wohl jeder Balidan-Spieler die historischen Anfänge des Spieles vor.

Eine einzige Lichtquelle erhellte den Raum, eine Lampe, die tief über dem Balidan-Tisch hing und die weinroten Wände erahnen ließ. Vor dem Croupier, einem Mehandor, der aussah, als gehörte er seit Jahrzehnten zum Inventar des »Spaß und Spiele«, lag ein Stapel Karten.

Seine Gegner saßen bereits am Tisch. Da Kassim starrte auf die Chips, die er vor sich aufgestapelt hatte. Die Arkonidin war sichtlich nervös. Ihr Fuß stieß unentwegt gegen ein Stuhlbein, aber in ihrem Gesicht regte sich kein Muskel. Golath hatte sie im Verdacht, ihre Mimik mit einer kleinen Spritze abgetötet zu haben. Der Mehandor stierte wie unbeteiligt auf die Wände, wo Poster eines antiken Kartensets und die Regeln des Hauses hingen.

Golath ließ sich in den ledernen Stuhl vor seinem eigenen Stapel Chips sinken. Er verschränkte die Finger und streckte die Arme. »Dann kann es ja losgehen.«

Da Kassim nickte ihm zu, die beiden anderen murmelten etwas, das wie »gut so« klang. Der Croupier mischte die Karten, hob die oberste ab und legte sie beiseite, ehe er jedem Spieler zwei Karten austeilte.

»Ach ja, noch eine Kleinigkeit«, sagte der Croupier zu Golath. »Wir wollen hier keine Betrügereien. Bitte unterlassen Sie also jegliche Unither-Mätzchen mit dem Ultraschall! Wir haben überall Mikrofone installiert.«

Golath breitete die Arme aus. »Ich doch nicht!«, sagte er und warf Zerft über den Tisch hinweg einen vielsagenden Blick zu. Er hatte von Anfang an gewusst, dass sie mit dieser plumpen Schummelmethode nicht durchkommen würden.

Da Kassim setzte, Raja Deriu ebenfalls. Der Mehandor, von dem Golath noch immer nicht wusste, wie er hieß, sah verstohlen in die Karten. Er bemühte sich dabei, gleichmütig dreinzublicken, aber es gelang ihm nicht ganz. Außerdem beging er einen weiteren Fehler: Er setzte viel zu schnell.

Dann war Golath an der Reihe. Seine Hände vibrierten leicht, als er mit dem Rüssel nach den Karten tastete und sie vorsichtig hochhob.

Ein roter und ein grüner Ma-len, Hochedle der Zweiten Klasse und damit von der Wertigkeit her nicht allzu hoch, grinsten ihm dreidimensional und in Farbe entgegen. Er kannte die beiden nicht, obwohl die arkonidischen Fürsten sicher täglich in den Klatschmedien zu sehen waren. Golath rechnete die Wahrscheinlichkeiten durch; die Prozentzahlen entstanden wie Holos in seinem Kopf. Er brauchte Liszogs Infokom nicht, um auszurechnen, dass sein Zwilling besser als einer mit zwei Agh-tiga war, aber etwas höher hätten die Karten schon sein können, Ta-moas, also Erzherzöge, etwa.

Dennoch, die beiden Spielkarten waren nur das Anfangsblatt. Golath erhöhte, die anderen gingen mit. Der Croupier legte die nächsten Karten in die Mitte. Zahlen und Prozente schwebten durch Golaths Hirn. Wie im Rausch stürmten sie auf ihn ein.

Durch einen Nebel hörte er den Croupier, der ihm sagte, dass er gewonnen hatte, und ihm einen Stapel Chips zuschob.

Die nächste Runde überraschte ihn mit zwei Imperatoren  als ob nicht einer schon genügte! Imperatoren ... daran merkte man, wie alt die Spielkarten schon waren. Auf neuen Karten war der Regent abgebildet, und auch die nächsten drei Karten waren inzwischen Vertraute des Regenten und nicht Angehörige des Khasurns des Imperators wie auf diesen.

Golaths zwei Imperatoren waren die höchsten Karten in diesem Spiel, aber Raja Deriu hatte fünf Hochedle Erster und Zweiter Klasse in aufsteigender Reihenfolge. Mit dem »Lob des Imperiums« gewann sie diesmal, dagegen hatten sein blauer und sein grüner Imperator keine Chance  aber in der Wirklichkeit hätten sich die beiden sowieso den Schädel gegenseitig eingeschlagen.

Konzentriere dich auf die Realität!, ermahnte er sich, und die nächste Spielrunde riss ihn mit sich. Er vergaß die Zeit und alles andere um sich. Was zählte, war nur das Spiel, Stunde um Stunde.

Später hätte er nicht zu sagen vermocht, wie lange er gespielt hatte. Das war egal, Liszog würde es ihm auf die Minute genau sagen können. Manchmal tauchte er aus dem Dunst auf und glaubte, schärfer zu sehen als sonst.

Die Karten ... Zu seiner Imperatrix kamen vor der dritten Wettrunde noch zwei weitere dazu, eine schöner als die andere, wenn man auf Arkonidinnen stand. In neueren Decks gab es keine Imperatrix, stattdessen das markante Gesicht von Ihin da Achran, die den Tross des Regenten befehligte. Golath hielt nichts von ihr, und selbst regententreue arkonidische Balidan-Spieler trauerten bei ihrem Anblick den alten Zeiten nach.

Golath war siegessicher und setzte hoch. Ordon da Kassim ging mit, erhöhte mehrfach und ließ sich dabei nicht lumpen. Bis Golath sehen wollte.

Als er die Karten des Arkoniden auf den Tisch gleiten sah, bereute er seinen hohen Einsatz. Da Kassim hatte die vierte Imperatrix auf der Hand gehabt! Immerhin war dies das Ende für den Mehandor und auch für Raja Deriu, die nun beide ausstiegen. Sie hatten mit einem und zwei Paaren bis zuletzt gehofft, den Gewinn einzustreichen.

»Nur noch wir beide«, raunte da Kassim und schielte auf Golaths Stapel Chips, der in etwa so groß war wie sein eigener. »Finde ich gut.«

Golath lehnte sich zurück und versuchte, so gleichmütig wie möglich zu sprechen. »Mir ist es egal, wem ich die Chronners abknöpfe.«

Der Arkonide lachte rau. »Gib endlich!«, forderte er den Croupier auf.

Der alte Mehandor mischte und schob die Karten zusammen.

»Halt!«, rief da Kassim plötzlich. Er deutete auf eine Spielkarte, deren Ecke deutlich verbogen war. »Du hast das absichtlich gemacht.«

»Tut mir leid, mein Herr. Ich weiß nicht, wie das passieren konnte.« Der Mehandor strich die Karte glatt, bis nichts mehr von dem Knick zu sehen war, und wollte die Karte in den Stapel stecken.

»Hey!«, rief da Kassim. »Ich traue dir nicht. Nehmen wir lieber ein neues Päckchen Karten.«

Der Croupier zuckte mit den Schultern. Er griff in das Fach vor ihm und riss das Siegel der Kartenhülle auf. Mit geschickten Fingern teilte er die Karten in zwei Stapel, fächerte sie wiederholt auf und schob sie wieder zusammen.

Zwei Karten für den Arkoniden, zwei für Golath, in dessen Ohren es rauschte. Er griff nach den Karten, bog sie langsam hoch.

Alles oder ... nichts!

Viel mieser ging es gar nicht, ein blauer Agh-tiga und ein blauer Ma-len. Nicht viel mehr wert als die abgebildeten Arkoniden, die ihn von den Kunststoffkarten angrinsten, der eine eins, der andere fünf  nur eine Sechs wäre noch schlimmer gewesen.

Lass dir nichts anmerken!

Golath zwang ein Lächeln auf sein Gesicht, ein kleines Lächeln, für einen winzigen Moment nur. Es sollte seinen Gegner täuschen, denn jedes längere Lächeln hätte den anderen misstrauisch gemacht. Die Kürze ließ es wie unwillkürlich aussehen.

Und es wirkte.

Ordon da Kassim zog seine Karten näher zu sich hin und drehte sie nach oben.

Mist!

Dieses Zucken in der Mimik war nicht vorgetäuscht. Der Arkonide war sichtlich zufrieden mit dem, was er sah. Sein Verhalten bestätigte Golaths Verdacht. Da Kassim setzte, aber nicht zu hoch. Offenbar wollte er seinen Gegner nicht gleich zu Anfang abschrecken.

Der Croupier legte eine Karte ab und drei weitere langsam in die Mitte zwischen Golath und seinen Gegner.

Die erste war ein blauer Ta-Tiga, die zweite ein blauer Ma-tiga, die dritte ein Agh-len ... ebenfalls blau!

Golath musste aufpassen, dass ihm die Augen nicht herausfielen. Ein »Lob des Imperiums«, und weil alle fünf Karten in der gleichen Farbe waren, sogar ein »Großes Lob«!

Und da Kassim begann zu setzen! Seine Handkarten mussten traumhaft sein. In Golaths Gedanken tanzten die Wahrscheinlichkeiten. Was hatte der andere auf der Hand? Das Wahrscheinlichste war ein »Kleines Lob« mit aufsteigenden Karten in verschiedenen Farben oder fünf Karten in Blau, jedenfalls Karten, mit denen man in einem Spiel zu zweit fast sicher gewann  wenn der Gegner nicht etwas viel Besseres in der Hand hielt.

Stöße von Chips wanderten Richtung Zentrum des Tisches, bis da Kassim nur mitging. Er sah also eine Chance, Golath auszunehmen!

Der Croupier legte eine vierte Karte in die Mitte  einen wertlosen Ma-len in Rot. Obwohl  »wertlos« war der falsche Ausdruck. Immerhin lagen vier Karten in aufsteigender Reihenfolge auf dem Tisch, es fehlte nur eine Karte auf ein »Kleines Lob des Imperiums«.

Da Kassim setzte die Hälfte seiner Chips, bevor er einsah, dass er mit Golath nicht mithalten konnte. Aber er wollte es wirklich wissen und forderte die fünfte Gemeinschaftskarte.

Die alles entscheidende Karte flog wie in Zeitlupe durch die Luft  ein blauer Imperator!

Golath glaubte, sein Herz müsste aussetzen. Was auch immer der Arkonide auf seiner Hand hielt, jetzt hatte er noch ein gewichtiges Argument dazubekommen, seinen Gegner besiegen zu können.

Wie siegessicher der Arkonide war, merkte Golath an den Chips, die er einsetzte. Nach zwei Stapeln, die Golath konterte, schob da Kassim seine restlichen Chips von sich. »Ich setze alles«, sagte er.

»Einverstanden«, sagte Golath langsam. Auch er schob sein ganzes gewonnenes Geld in die Mitte. »Wir spielen ohne Limit?«

Der Arkonide hob die weißen Brauen, aber dann verstand er. »Du hast noch einen Einsatz?«

Golath nickte. Der Moment der Entscheidung war gekommen. Er zog den gestohlenen Schwingquarz aus der Smokingtasche und hielt ihn unter die Lampe.

Der Croupier schwieg, aber da Kassim pfiff durch die Zähne. »Woher hast du ...«

»Das fragst du an diesem Ort?« Golath hob demonstrativ den Rüssel und drehte langsam den Kopf.

»Nein, ist schon in Ordnung.« Der Arkonide kramte in einer Tasche seines Anzugs. Zum Vorschein kam ein golden glänzender Speicherstick, wie er vor vielleicht hundert Jahren modern gewesen war.

Golath runzelte in gespielter Entrüstung die Haut in seinem Gesicht und rollte den Rüssel zu einer Abwehrhaltung. Jeder Arkonide, der auch nur die ersten beiden Grundschullektionen über Exopsychologie besucht hatte, würde die Gesten verstehen.

»Es ist nicht so, wie es scheint«, sagte da Kassim. Er hatte also angebissen ...

Golath hatte nicht vor, ihn vom Haken zu lassen. »Ein vermodernder Speicherstick?« Sein Rüssel schien ein Eigenleben zu entwickeln, und er war stolz auf seine Schauspielerei. Selbst die Spitze stülpte sich um, bis das rosafarbene Innere zu sehen war.

»Lass dich nicht von seinem Äußeren täuschen! Was auf dem Stick gespeichert ist, ist mehr wert als dein Hyperkristall.«

»Was ist auf dem Stick? Lass mich raten: Aktaufnahmen der ehemaligen Imperatrix?« Golath lachte gekünstelt. Er musste aufpassen, dass er es nicht übertrieb.

»Nein, ich sagte doch, etwas Wertvolles.« Da Kassim machte eine Pause, ehe er fortfuhr: »Es sind die Koordinaten eines Raumschiffs, das nur geborgen werden muss.«

Golaths Herz setzte einen Takt aus. »Überlichtfähig?«

»Das weiß ich nicht.« Der Arkonide breitete die Arme aus. »Der Stick ist verschlüsselt, und ich habe ihn bisher nicht entschlüsseln können. Aber das ist nur eine Frage der Zeit.«

»Du willst also ein vielleicht vorhandenes Raumschiff gegen meinen Hyperkristall setzen?«

Da Kassim grinste. »Du bist doch Schatzjäger, oder? Da kannst du ein Risiko eingehen.«

Golath tat, als müsste er erst überlegen. Dann legte mit einem Zögern den Kristall auf den Tisch. »Gut, ich bin einverstanden. Auf drei.«

Da Kassim legte seinen Stick neben den Kristall.

»Eins  zwei  drei!«, sagten sie gemeinsam.

Golath legte seine beiden Blauen auf den Tisch und schielte zu dem Arkoniden.

Da Kassim hatte die blaue Imperatrix und den blauen Waffenmeister auf der Hand gehabt. Dies waren zwar die höchsten blauen Karten, und sie ergaben zusammen mit den anderen blauen auf dem Tisch fünf Karten einer Farbe, jedoch waren sie zu da Kassims Pech nicht in einer aufsteigenden Reihe. Golaths »Großes Lob« war mehr wert  ein ganzes Raumschiff!

Für einen Moment sah Golath die Wahrscheinlichkeiten  3,03 zu 0,028 Prozent  vor seinen Augen. Mit diesen Gemeinschaftskarten war kein höherer Gewinn möglich.

Er kostete den Augenblick aus und steckte erst den Speicherstick und dann den Hyperkristall ein. Einen der Stapel mit Chips schob er dem Croupier zu. »Fürs Haus.« Die übrigen Chips packte er auf ein Tray, das ihm der Mehandor reichte.

Golath stand auf. »Danke für das Spiel!«, sagte er und deutete vor da Kassim eine Verbeugung an.

»Es ... es war mir ein Vergnügen.«

In diesem Moment war Golath froh, dass er Zerfts rasselnden Atem hinter sich hörte.


2.

Gegenwart



Golath krümmte den Rüssel vor Qual. Nie im Leben würde er sich an den Entzerrungsschmerz gewöhnen, der mit einer Transition verbunden war. Auch von den beiden Pilotensesseln neben ihm kamen unterdrückte Laute.

Zum vierten Mal innerhalb der letzten Tage war die IQUESKEL über die Maximaldistanz gesprungen, die ihre Konverter hergaben. In dieser Hinsicht musste Golath eigentlich das bareonische Schiff loben: Die beiden Antriebe gehörten zum Besten, was er je gesehen hatte. Die zwölf Inpulstriebwerke im zentralen Ringwulst des achtzig Meter durchmessenden Schiffes beschleunigten mit sagenhaften 550 Kilometern pro Sekundenquadrat, und das Sprungaggregat verfügte nach Auskunft der Positronik noch über eine Gesamtreichweite von knapp 200.000 Lichtjahren, bevor eine gründliche Wartung in einer Werft unvermeidlich war. Da konnte er nicht meckern.

Aber das restliche Schiff ... Die spartanischen Sessel in der Zentrale waren alles andere als bequem, Golath tat vom langen Sitzen schon der Rücken weh. Noch etwas störte ihn. Der Platz des Kommandanten unterschied sich in nichts von den übrigen Sitzgelegenheiten auf der Brücke.

Links neben ihm rappelte sich Liszog auf. Da sah man wieder: Technikverständnis war nichts gegen eine robuste Konstitution. Wenigstens beherrschte Liszog die IQUESKEL inzwischen mit dem kleinen Finger, als hätte er sein ganzes Leben auf dem Schiff verbracht. »Ortung!«, rief er mit belegter Zunge.

»Läuft bereits«, antwortete die Positronik. »Ich bin vielleicht eine Positronik, aber bestimmt nicht dumm.«

»Ja, klar.« Liszog verdrehte die Augen.

Seit sie das Schiff verlassen im All treibend gefunden hatten, trieb die Positronik mit ihnen allerlei Spielchen. Zwar verweigerte sie nicht den Gehorsam, aber sie hatte eine etwas seltsame Interpretation von Befehlsempfang. Andererseits konnten die drei Unither froh sein, dass die Positronik nach all den Jahrhunderten noch funktionierte: Mit ihrer Hilfe war es Liszog möglich, die IQUESKEL allein zu steuern.

Liszog hatte mehrmals versucht, ihr die Spielchen auszutreiben, aber er hatte es nicht einmal geschafft, die Modulation ihrer Stimme zu verändern. Sie hatte sich dagegen verwehrt, schließlich sei sie eine Persönlichkeit und kein Computer, den man so einfach umprogrammierte.

»Was ist?«, fragte Zerft krächzend von der rechten Seite. Die Transition hatte dem Riesen stärker zugesetzt, als Golath erwartet hatte. »Kannst du der Kiste nun Befehle geben oder nicht? Wo bleiben die Daten?«

Die Positronik kam Liszog zuvor. »Was ist?«, fragte sie. »Hat das Rüsselwesen neben dir ein Problem, Liszog? Keine Manieren?«

Zerft schlug mit der Faust auf die Konsole vor sich; es krachte. Liszogs Augen weiteten sich.

»Sofort aufhören!«, befahl Golath. »Ich habe euren Kindereien lange genug zugesehen; jetzt ist Schluss damit! Das gilt auch für dich, Positronik.«

Verlegen strich Zerft über die Konsole. »Sie hat nicht einmal eine Delle abbekommen.«

»Zu deinem Glück«, antwortete Golath. »Ich hätte dich das Teil eigenhändig ausbauen und durch eines aus dem Lager ersetzen lassen.«

»Da!« Liszog deutete auf das Ortungsholo, das sich langsam mit hellen Punkten füllte. Sie stellten Planeten und Monde des Zwischenziels dar, eines Roten Zwergs vom Spektraltyp M5. Die IQUESKEL fiel antriebslos mit 75 Prozent der Lichtgeschwindigkeit durch den Randbereich dieses Sonnensystems.

Golath wartete, ob ein rotes Symbol in dem Holo aufleuchtete, aber nichts geschah. Wenn es einen Verfolger gab, so hatte er ihre Spur verloren. Dafür sprach auch, dass sie in den Wartephasen zwischen den Hyperraumsprüngen stets unbehelligt geblieben waren.

Ihre Flucht vom Sonnenleuchtfeuer Hela Ariela war gelungen. Nun hatten sie Zeit, sich um die Beute zu kümmern, die sie dort zu ihrer eigenen Verwunderung gemacht hatten.

»Zerft!« Golath streckte seinen Rücken und atmete tief ein. »Hol den Arkoniden und sein Artefakt! Vielleicht ist er nach vier Tagen endlich mürbe.«



Crest da Zoltral stolperte in die Zentrale des Schatzjäger-Raumschiffs.

»Da ist er«, sagte Zerft hinter ihm.

Der meint dich, raunte der Extrasinn überflüssigerweise. Crest hatte nicht die Absicht, sich in eine Diskussion mit seinem Logiksektor einzulassen. Und vergiss deine Rolle nicht!

Als ob er das könnte! Crest war klar, dass die Unither hinter seinen Schätzen her waren. Wenn sie zudem erfuhren, dass Sergh da Teffron, die Hand des Regenten, ihn fieberhaft suchte, war es vorbei mit ihm. Deshalb würde er die Rolle als Lefkin da Findur bis zum bitteren Ende weiterspielen.

Der Stämmigste der Unither, den er als Grobian kennengelernt hatte, hatte ihn brutal aus seiner Zelle gezerrt und schob ihn seither vor sich her.

Crest hielt zwar in der Größe mit Zerft einigermaßen mit, aber der Unither war fast doppelt so breit wie er. Dazu kam, dass Zerft über eine Kampfsportausbildung verfügte; gegen ihn hatte Crest nicht den Hauch einer Chance. Der Unither hatte ihm den Rüssel um den Hals gelegt und dirigierte ihn damit mit festem Griff in jede gewünschte Richtung.

Golath, den Crest für den Anführer der Rüsselwesen hielt, wuchtete sich aus seinem Sessel. Wie ein lauernder Stelzvogel stakste der Unither auf ihn zu.

»Mein lieber Lefkin, ich sehe, du lebst noch.« Golath hob seine Pranke und wollte sie Crest auf die Schulter legen.

»Lassen Sie das!« Crest schlug die Hand beiseite, was Golath nur einen Lacher entlockte. »Hören Sie auf zu lachen! Ich will sofort zu meinen Kameraden auf die TIA'IR zurückgebracht werden!«

Jetzt stimmten auch noch die beiden anderen Unither in das röhrende Lachen ein. Es trieb Crest die Zornesfalten auf die Stirn. Perry Rhodan und die anderen auf der TIA'IR wussten nicht einmal, wo sie ihn suchen sollten.

»Gut, wenn du auf Höflichkeiten keinen Wert legst ...« Golath ignorierte die Forderung des Arkoniden und deutete mit dem Rüssel zur Seite, auf einen Sessel an der Wand direkt vor einer Konsole, die im Moment außer Betrieb war. Und in einem Fach der Konsole lag ein ... »Zerft, unser Gast möchte sich setzen.«

Crest duckte sich, sodass er mit der Hand den Boden berührte. Wenn er doch nur für einen Augenblick freikäme und das Werkzeug ergreifen könnte!

Die faltige Haut von Zerfts Rüssel kratzte über seinen Hals und drückte gegen das Ohr. So fest wie möglich krallte Crest die Finger in den Muskelstrang, der ihn am Atmen hinderte. Für einen kurzen Moment atmete er frei, aber Zerft musste mit dem Angriff gerechnet haben. Der Druck auf seinen Hals verstärkte sich wieder  und plötzlich spürte Crest auch einen harten Griff an seinem Unterarm.

Zentimeter um Zentimeter musste er der rohen Gewalt des Unithers nachgeben, bis schließlich sein Arm auf den Rücken gedreht wurde. Crest konnte nicht anders: Der einzige Weg war, aus der Hocke aufzustehen, bis er aufrecht zwischen den beiden Unithern stand. »Lassen Sie mich los!«, krächzte er.

Zweckoptimismus?, heuchelte der Extrasinn. Das wird er niemals tun.

Wie vom Extrasinn vorausgesagt, reagierte Zerft nicht auf die Forderung, sondern drängte Crest zu dem Sessel. Dort verdrehte er ihm den Arm so, dass Crest sich vor Schmerz hinsetzen musste. Zerft ließ seine Hand und auch den Hals los. Crest nutzte die unerwartete Freiheit und drückte sich von der Sitzfläche hoch.

Es klickte  dann noch einmal. Der eigene Schwung presste ihn gegen die Notfallgurte, die der hinterhältige Unither ausgelöst haben musste. Der Druck presste ihm die Luft aus den Lungen, ein Röcheln verließ seine Kehle. Wie ein nasser Sack plumpste er zurück in den Sessel. Immerhin enthielt sich wenigstens der Extrasinn eines Kommentars.

Erst jetzt kam Golath näher. Mit einem Ruck riss er den Sessel mit Crest herum, beugte sich nach vorn und stützte die Arme auf den Sessellehnen ab.

»Ich finde, wir sollten unser letztes Gespräch fortsetzen«, sagte Golath. »Es sind noch einige Fragen offen.«

»Ich habe Ihnen schon alles gesagt!«

Der Rüssel des Unithers schien sich selbstständig zu machen. Er bewegte sich vor Crest auf und ab, bis er direkt vor seiner Nase verharrte. Heißer Atem, der nach fauligem Gemüse stank, strich ihm über das Gesicht.

»Das glaube ich dir nicht«, sagte Golath, begleitet von einem weiteren Schwall der übel riechenden Luft.

»Aber Sie ... Sie müssen mir glauben!«

»Gar nichts muss ich.« Golath tippte mit den Tastfingern am Ende des Rüssels gegen Crests Hals und berührte die Kette mit dem Zellaktivator. Nur noch wenige Zentimeter, und Golaths Rüsselspitze würde das Ei berühren.

In Gedanken zählte Crest die Sekunden. Dabei blickte er dem Unither fest in die Augen, die sich keine Handbreit vor seinen befanden und ihn an überdimensionale Puppenaugen erinnerten. Auf einmal weiteten sie sich noch mehr als schon zuvor. Sie bekamen einen seltsam feuchten Glanz.

Crest sah an sich hinunter. Golath hatte den Aktivator mit seinem Rüssel umfasst und wiegte ihn an der Platinkette leicht hin und her. Crest hielt den Atem an.

Mit einer schnellen Handbewegung zerriss der Unither die Kette und packte das Ei. »Da ... da ist etwas.« Seine Finger fuhren die Krümmung des Eis entlang. »Ich spüre es. Das ist nicht nur ein Schmuckstück, wie du behauptest, Arkonide.«

»Woran merkst du das?« Der Unither namens Liszog stellte sich neben Golath und musterte das Ei.

»Es pulsiert und fühlt sich an, als ob es Energie abgeben würde«, antwortete Golath.

Der Unither hat etwas gemerkt, sagte der Extrasinn lautlos in Crests Kopf. Es verheißt nichts Gutes, wenn er die Wirkung des Aktivators spürt.

Das sehe ich genauso, antwortete Crest in Gedanken.

Dann tu etwas!, kam die Stimme des Extrasinns.

Klar, ich schlage sie nieder. Oder hast du einen besseren Vorschlag?

Der Extrasinn schwieg.

»Geben Sie es wieder her!«, bat Crest. »Es ist nichts weiter als ein Schmuckstück.«

»Später vielleicht«, antwortete der Unither mit einem träumerischen Blick.

»Lass mich auch mal sehen!« Liszog streckte demonstrativ die offene Handfläche aus.

Golath zuckte mit dem Aktivator in der Hand zurück. Nur zögernd reichte er ihn Liszog. »Und? Und? Spürst du etwas?«, fragte er.

Liszog jonglierte das Ei so zwischen seinen Händen, dass Crest allein beim Zusehen schlecht wurde. Liszog fing das Ei mit einer Hand und strich mit der anderen darüber. »Nö«, sagte er gedehnt. »Hey, Zerft, fang!«

Oh-oh! Selbst für den sonst so nüchternen Extrasinn war das zu viel.

Zerft musste dem Aktivator nachhechten, so ungenau hatte Liszog gezielt. »Ich spüre nichts außer kaltem Metall«, stellte er fest, nachdem er wieder hinter Crests Sessel aufgetaucht war. »Schön ist es auch nicht, aber es wird mir sowieso ewig ein Rätsel bleiben, was Arkoniden für schön befinden. Du kannst es wiederhaben.« Erneut flog der Aktivator durch die Luft.

»Ich behalte das mal«, sagte Golath und steckte den Aktivator achtlos in eine Tasche seiner Montur. »Was ist mit dem Artefakt?«

»Hier«, antwortete Zerft. Schon wieder flog ein Stück aus Crests Besitz Richtung Golath.

»Erzählst du mir, dass das auch nur ein Schmuckstück ist?«, fragte Golath lauernd, während er mit dem Artefakt vor Crests Nase herumwedelte.

»Nein, natürlich nicht. Wenn Sie mich aufstehen lassen, führe ich es Ihnen vor.«

»Das würde dir so gefallen, was, Arkonide?« Golath betatschte jede einzelne Erhebung des Metallzylinders. »Muss ich  da!  draufdrücken?« Golath wollte Crest anscheinend mit einer Reaktion des Geräts überraschen, aber nichts geschah. Der Unither wurde immer ungeduldiger, bis er es Crest in den Schoß warf.

»Dann zeig mir, wie das Ding funktioniert!«, sagte er; dann wandte er sich an Zerft: »Öffne seine Gurte, aber pass auf, was er tut! Notfalls darfst du ihm auch auf den Kopf schlagen.«

Schöne Aussichten, kommentierte der Extrasinn.

Ja, antwortete Crest lautlos. Aber vielleicht kann ich damit ihr Vertrauen gewinnen und sie indirekt überzeugen, dass der Aktivator nur ein Schmuckstück ist. Außerdem sind die Schatzjäger mit ihrem Schiff sicher weit herumgekommen. Womöglich kennen sie sogar die Welt, auf die es Thora verschlagen hat.

»Dieses Artefakt stammt aus dem Wrack einer untergegangenen Kultur, den Goldenen«, sagte er laut. »Und ich weiß auch, wie man es einschaltet.«

Crest suchte den verborgenen Schalter und fand ihn. Seine Finger zitterten. Ein Lichtfächer stach aus dem Artefakt und ließ das Hologramm in der Luft schweben. Es zeigte Thoras Gesicht. Die grauen Wolken und die Welt hinter der Arkonidin lösten bei den Unithern aber keine Geste des Erkennens aus. Crest selbst hatte der Anblick seiner Ziehtochter, die dunklen Ringe unter ihren Augen und das Blut auf der Stirn, bisher jedes Mal in einen Abgrund gestoßen, aus dem er nur mit Mühe herausgefunden hatte. Auch diesmal berührte es ihn, als sie zu sprechen begann.

»Wer immer meine Worte hören mag  helfen Sie uns! Wir können nicht mehr lange durchhalten. Diese verfluchten Puppen sind in der Übermacht. Orlgans ist tot. Er hat sich für uns geopfert. Gucky ist am Ende seiner Kräfte. Ihrem nächsten Ansturm haben wir nichts entgegenzusetzen. Callibso ...« Die Aufnahme brach ab.

Thora! Crest zwang sich, den Schmerz zu unterdrücken. Stattdessen beobachtete er die Schatzjäger, die gebannt zuerst auf Thora und dann auf das Artefakt blickten.

Die Intensität des Notrufs schien sie anzurühren, aber dann sagte Liszog: »Eine Arkonidin! Was geht uns das an?«

Auch Golath schüttelte den Moment des Interesses ab. Crest hatte gehofft, dass Golath wegen des Artefakts neugierig werden würde, aber die Art, wie ihn der Unither fixierte, ließ ihn nichts Gutes ahnen. Nur Zerft wiegte unschlüssig seinen Rüssel hin und her.

»Ich habe Ihnen das Artefakt gezeigt ...«, begann Crest.

Der Anführer unterbrach ihn. »Und genau deswegen glaube ich dir nicht, dass das da ...« Theatralisch reckte er den Aktivator in die Höhe. »... ein Schmuckstück sein soll. Du willst uns seinen Zweck verheimlichen!«

»Nein, das ist nicht wahr!«, rief Crest, aber er wusste, wann er verloren hatte. In gespielter Wut drehte er sich um und ließ sich auf die Konsole vor dem Sessel fallen. Zerft war sofort über ihm, aber die kurze Zeitspanne hatte gereicht, um das Kombiwerkzeug unter dem Umhang zu verbergen.

»Doch. Und deshalb behalte ich die beiden Dinge, bis du mir sagst, was ich wissen will  oder ich es selbst herausgefunden habe.«

»Nein! Bitte!«

»Pech gehabt, Arkonide«, sagte Golath. »Zerft, bring ihn wieder in seine Kabine! Dort kann er ja nachdenken, ob er endlich mit uns zusammenarbeitet.«

Crest fühlte, wie er hochgehoben wurde. Ein allzu bekannter Druck legte sich um seinen Hals.

»Abmarsch!«, sagte die Stimme in seinem Rücken.


3.



Ein weiterer Punkt erschien auf Che'Dens Ortungskonsole. Der Lotse startete mit einer Fingerbewegung die Standardprozedur für Neuankömmlinge im Sektor Hela Ariela. Noch einen Fehler durfte er sich nicht erlauben, sonst landete er bald als gewöhnlicher Frachtarbeiter auf einer der Serviceplattformen.

»Sorge dafür, dass diesmal alles reibungslos abläuft!«, hatte ihm Khe'Rhil, der Hohe Lotse, eingeschärft. »Ich will nicht schon wieder Klagen von unseren Kunden hören.«

Khe'Rhil hatte leicht reden, aber Che'Den würde tatsächlich sein Bestes geben. Innerhalb von einem Pulstakt erschienen die Messwerte am Rand des Sektorholos.

Kennung: U-91-A-65, Eigenname STERN VON UNITH. Rumpfmaterial: Verbundstahl. Hersteller: Untark. Zustand: letztes Wartungsintervall um vier Arkonjahre überschritten, Spuren eines ausgebesserten Meteoriteneinschlags erkennbar. Sprungantrieb: Hyp-S-8k8, deutlich veraltet. Impulsantrieb: Imp-R-7k700, ebenfalls deutlich veraltet. Ausstattungsmerkmale: keine. Ortungsdaten stimmen mit den via Hyperfunk avisierten überein.

Die schematische Darstellung der Hyperortung beseitigte Che'Dens letzte Zweifel. Bei dem soeben angekommenen Schiff handelte es sich um einen hundert Meter langen Walzenraumer mit stumpfem Bug, der ihn auf den ersten Blick an die Raumschiffe der Mehandor erinnerte  aber nur auf den ersten. Beim zweiten fielen sofort die drei Ringwülste auf, je einer an Bug und Heck mit jeweils vier Impulstriebwerken und ein breiterer in der Mitte, an dem die Antennen von Ortung, Funk und Astrogation sowie die Kuppeln von zwei Thermokanonen angebracht waren.

Unither!

Als ob die Rüsselwesen im Sektor Hela Ariela nicht schon genug angerichtet hätten! Sie waren schuld an der Zurechtweisung, die Che'Den von Khe'Rhil erhalten hatte. Vor zwei Tagen hatte ein Schiff mit unithischen Gha'essold, also ehrlosen Schatzjägern, einen Arkoniden entführt. Ausgerechnet über den Sektor, für den Che'Den verantwortlich war, waren die Unither in ihrem silbernen Kugelraumer geflohen. Weder die von ihm sofort mobilisierten Sicherheitsdrohnen noch die alarmierten Raumschiffe der Khe'Mha'Thir hatten das bareonische Schiff abfangen können.

Und dann wagten es diese Neuankömmlinge, viel zu nahe am Sammelpunkt aus dem Hyperraum zu kommen. Nicht einmal den Mindestabstand hielten diese Rowdys ein.

Wutentbrannt rief er mit einer Handbewegung das Walzenschiff. »Lotse Ess'Or ruft das Schiff STERN VON UNITH in Sektor 4-3-1!« Wie es in seiner Kultur üblich war, nannte Che'Den gegenüber Nichtlotsen seinen Außennamen.

Das Kommunikationsholo erwachte und zeigte einen mürrisch dreinblickenden Unither, der den Transitionsschock offenbar noch nicht ganz überwunden hatte. »Funak hier. Was gibt es, Lotse?«

Che'Den musste sich ermahnen, dass dieser Unither nichts mit den Schatzjägern zu tun hatte. Sein Schiff verfügte über eine gültige Kennung und eine Ladung, die von der arkonidischen Garnison von Unitha überprüft worden war.

»Funak, Sie haben das Annäherungsprotokoll nicht eingehalten. Bremsen Sie Ihr Schiff sofort ab!«

Der Unither rollte seinen Rüssel drohend ein. Wenn Funak ihn wieder entrollte, wollte Che'Den nicht in seiner Nähe sein. Er wusste, dass der hoch bewegliche, einen Meter lange und armdicke Rüssel das Multifunktionsorgan der Unither war. Er diente ihnen sowohl als zusätzliches Greifwerkzeug als auch zur Atmung. Und sie waren in der Lage, damit wuchtige Schläge auszuteilen, gegen die ein Faustschlag ein sanftes Tätscheln war.

»Du kannst meine Arbeit gern übernehmen, Lotse. Wenn ich dieses alte Sprungtriebwerk besser kalibrieren könnte, würde ich es tun. Oder glaubst du, ich hüpfe absichtlich zwei Lichtstunden näher an einen Stern der Spektralklasse B als nötig?«

»In Ordnung«, erwiderte Che'Den. »Fliegen Sie die Parkposition an, die Ihnen die Positronik übermittelt!«

Mit einer Fingerbewegung löste er die vorbereitete Übertragung aus. Die Koordinaten verließen überlichtschnell die Antennen der Lotsenstation und kamen im gleichen Moment bei dem Unither an, der noch immer mit 70 Prozent Licht auf den Sammelpunkt des nächsten Konvois zuschoss.

Auf dem Holo wurden die Augen des Unithers groß, so als starrte er auf einen Geist.

»Gibt es irgendwelche Probleme?«, fragte Che'Den.

»Probleme?«, echote Funak. Sein Rüssel zuckte unrhythmisch. »Du wirst gleich Probleme mit mir bekommen.«

Che'Den blickte auf den bulligen Unither hinunter. Er war sich keiner Schuld bewusst. »Was ist denn los?«

»Was los ist? Du willst, dass wir uns direkt unter einem arkonidischen Schlachtschiff einordnen?«

Der Lotse starrte ihn verständnislos an. »Und?«

»Das verhassteste Symbol der Unterdrückung unserer Heimat?«, presste der Unither hervor. Hautfalten traten zu beiden Seiten seines halbkugeligen Schädels hervor, unter denen das Blut pumpte. »Das kann unmöglich dein Ernst sein. Niemals!«

»Was soll ich tun?« Che'Den hob die Hände. »Fliegen Sie die Ihnen zugewiesene Position an, sonst ...«

»Sonst was?« Funak entrollte seinen Rüssel mit einem Knall. »Bürschchen, du wirst deine Sicherheitsdrohnen wohl nicht auf einen harmlosen Händler loslassen?«

Fieberhaft suchte Che'Den nach einem Ausweg. Was würde Khe'Rhil an seiner Stelle tun? Er könnte ihn ...

Nein, konnte er nicht. Der Befehl des Hohen Lotsen war unmissverständlich gewesen: Er wollte nicht gestört werden. Che'Den musste allein mit der Situation fertig werden.

Er warf einen flüchtigen Blick auf das Ortungsholo, wo bis auf sieben noch fehlende Raumschiffe das Gwalontar vollständig war. Aber einer der freien Plätze lag auf einer Position, von der aus das arkonidische Kriegsschiff namens DSCHIR'FAMA nicht mehr zu sehen war. Von dort aus blockierten zu viele andere Schiffe die Sicht.

Che'Den seufzte erleichtert. »Gut, Funak. Ich habe neue Koordinaten für Sie.«

Kaum war der Funkspruch draußen, änderte der unithische Pilot den Kurs. Mit noch immer hoher Geschwindigkeit raste er an dem Schlachtschiff vorbei. Dabei nutzte er eine Lücke zwischen den Raumschiffen, die ...

Moment!

Die freie Stelle war gar nicht frei! Sie begann im Takt rot zu blinken, während hinter dem Schlachtschiff eine weitere rote Markierung auftauchte.

Ein weiteres Schiff im Anflug!

»Funak!«, schrie Che'Den. »Kurskorrektur!«

Der Unither schien ihn nicht zu hören, aber an den wilden Gesten seiner klobigen Hände erkannte der Lotse, dass der Unither versuchte, die Impulstriebwerke seines Schiffes umzudirigieren.

»Kollisionswarnung!«, blinkte es quer über das Hologramm.

Che'Den wusste, dass im selben Moment Funksprüche mit Korrekturanweisungen an die beiden beteiligten Schiffe hinausgingen. Als die Warnung trotzdem nicht erlosch, hielt er den Atem an.

Das betroffene Raumgebiet wurde automatisch herangezoomt, Kursvektoren wurden eingeblendet und daneben die Kollisionswahrscheinlichkeit, die längst jenseits von achtzig Prozent angelangt war und weiter anstieg. Die Schiffe reagierten viel zu langsam!

Was würde Khe'Rhil tun?, fragte sich Che'Den.

Der Lotse wischte das Holo des Unithers beiseite. Mit einer Handbewegung erschien die Überblickskarte des Sammelpunkts  und nach einer weiteren das mürrische Gesicht eines Naats.

»Lotse?« Che'Den konnte in der Mimik des schwarzen Riesen nicht lesen, aber der Tonfall allein zeigte, wie ungehalten der Kommandant des Schlachtschiffs über die Störung war.

Aber Che'Den hatte keine Zeit zu verlieren. »Nehmen Sie das Unitherschiff in Ihren Traktorstrahl!«, befahl er.

»Sie haben mir gar nichts zu befehlen«, polterte der Naat.

»Doch«, widersprach Che'Den. »Sie befinden sich im Sektor von Hela Ariela, der den Khe'Mha'Thir untersteht. Wenn Sie meinem Befehl nicht sofort Folge leisten ...«

Der Naat schloss die beiden äußeren Augen. Nur das mittlere fixierte Che'Den. Dann schoss sein Arm nach vorn.

Der Lotse musste sich beherrschen, um nicht im Reflex zurückzuweichen. »... werde ich Sie wegen unterlassener ...«

»Ist ja schon gut!«, brüllte der Naat dazwischen. »Schauen Sie auf Ihre Ortung!«

Che'Den blickte nach oben, wo nach wie vor das gezoomte Kollisionsfeld eingeblendet war. Der Kursvektor von Funaks Walzenschiff veränderte sich geringfügig, aber stetig. Inzwischen empfing die Positronik der Lotsenstation auch die Nahbereichsscans der beiden betroffenen Schiffe. Ihre Entfernung zueinander verringerte sich besorgniserregend.

Die Schiffe kamen sich immer näher, immer näher  und dann war das Unitherschiff vorbei.

Haarscharf, wie Che'Den an der eingefrorenen Distanz ablas. 42 Meter!

Mit einem Blick stellte er fest, dass der Vektor der Unitherwalze in den freien Raum zeigte und kein weiteres Schiff des Konvois gefährdet war. Erleichtert lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und wischte die Schweißtropfen aus den Augenwinkeln. Das ist noch einmal gut gegangen, dachte er.

Dann drängte sich ein Holo ohne sein Zutun in den Vordergrund. »Du siebenmal verblödeter Lotse!«, keifte Funak.

»Ich habe Ihr Leben gerettet«, widersprach Che'Den.

»Gerettet«, spottete der Unither. »Gefährdet hast du es! Und jetzt glaubst du wohl, dass ich dir und dem Kapitän des Arkonidenschlachtschiffs dankbar sein muss? Dass ich nicht lache.«

»Aber ...«

Als ob das noch nicht genug wäre, erschien auf einem weiteren Holo der Pilot des dritten beteiligten Schiffes. Ein Swoon.

Der Gurkenförmige plusterte sich auf und schrie mit piepsender Stimme: »Ich fordere Schadenersatz!«

»Das wird ein Nachspiel haben«, dröhnte nun auch der Naat. Noch bevor Che'Den antworten konnte, hatte der Kommandant der DSCHIR'FAMA die Verbindung unterbrochen.
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Golath saß mit den beiden anderen schweigend in der Kantine der IQUESKEL. Etwas braute sich zusammen, aber er wusste noch nicht, was. Zögerlich schnitt er die zarte Spitze von einem Gelbspargel auf seinem Teller ab, tauchte sie in die Vinaigrette und schob sie in den Mund. Normalerweise liebte er diese Delikatesse, doch an diesem Tag wollte sie ihm nicht so recht schmecken.

Zerft, der ihm gegenübersaß, ergriff mit dem Rüssel einen armlangen gedünsteten Weidenschössling und steckte ihn sich als Ganzes in den Mund. Liszog, der immer etwas Handfesteres brauchte, wenn er das Raumschiff pilotierte, knabberte an einem Proteinriegel mit Zuckergeschmack.

»Fassen wir einmal zusammen«, sagte Zerft, während er noch kaute. »Korrigiere mich, wenn ich mich irre!«

»Wovon sprichst du?«, fragte Golath.

»Lass mich ausreden! Also, wir haben in den letzten Monaten einige Schätze aufgetan, erst die IQUESKEL, dann die dreitausend Jahre alten arkonidischen Antiquitäten aus diesem abgestürzten Siedlerschiff, die Koordinaten des Erzmondes, die wir dem Mehandor abgenommen haben ...«

»Schon gut«, unterbrach Golath. »Du brauchst mir nicht alle unsere Beutezüge aufzuzählen. Ich kann mich an jeden einzelnen erinnern, als ob es gestern wäre. Worauf willst du hinaus?«

»Wir hätten, wenn wir die IQUESKEL wie geplant verkauft hätten, genug Geld, um unser Leben in der Gemeinschaft auf Unitha zurückkaufen zu können. Wohlgemerkt, hätten!«

Golath nahm ein weiteres Stück Gelbspargel mit dem Rüssel. Es kratzte, ehe er es in den Mund schob. »Ich verstehe noch immer nicht.«

»Ich bin nicht fertig«, sagte Zerft. »In einer Verkettung unglücklicher Umstände siehst du ein sonderbares Raumschiff, das keinem bekannten Typ entspricht. Also musst du sofort los, um herauszufinden, was es mit dieser TIA'IR auf sich hat. Du musst unbedingt in dieses Keilraumschiff, koste es, was es wolle. Dann siehst du an Bord einen alten Arkoniden, der sich Schatzsucher nennt, sich nicht wie einer benimmt und trotzdem über zwei besondere Schätze verfügt  wie du glaubst. Ein Artefakt, das verbrannt aussieht, und ein Ei, das der alte Mann um den Hals trägt. Und wieder kannst du es nicht lassen, du musst alle drei unbedingt haben. Du bist schuld, dass wir die IQUESKEL nun auf längere Zeit hinaus nicht verkaufen können. Du hältst dich nicht an unsere Vereinbarung.«

Golath hasste es, wie sich dieser Vollidiot aufspielte. Er sollte schuld sein, weil es seine Idee gewesen war. Jaja, verdammt, es war seine Idee gewesen  und zwar eine ziemlich gute sogar. Nur weil es in das Hirn dieses Schlägers nicht hineinging, musste er sich rechtfertigen.

»Was du eine Verkettung unglücklicher Umstände nennst, war in Wirklichkeit ein Wink des Schicksals.« Golath streckte theatralisch den Rüssel in die Höhe. »Unsere Optionen haben sich inzwischen vervielfacht, ansonsten hat sich nichts geändert. Wir können die IQUESKEL immer noch verkaufen, da findet sich bestimmt ein Abnehmer  und wenn wir ihnen von der Reichweite des Aufklärers erzählen, können wir uns vor Angeboten nicht mehr retten. Wenn wir hingegen herausfinden, was es mit dem Arkoniden und seinem Schmuckstück auf sich hat, können wir uns nicht nur unser Leben zurückkaufen, sondern auch noch reich werden.«

»Ich denke trotzdem, dass wir einen großen Fehler gemacht haben.«

Golath hätte sich fast verschluckt. »Seit wann bist du derjenige von uns, der denkt? Dazu braucht man eine gehörige Portion Hirn. Ich kann mir nicht vorstellen, dass etwas Entsprechendes zwischen deinen Muskelpaketen zu finden ist.«

»Da muss man nicht allzu schlau sein. Das sind ganz einfache Tatsachen, so, wie vier plus vier acht ergibt.« Zerft hielt ihm beide Hände vors Gesicht.

Mit einem mürrischen Knurren schob Golath sie beiseite. »Oh, ich wusste gar nicht, dass Muskelberge so gut rechnen können.«

»Du bist ungerecht und extrem beleidigend«, sagte Liszog auf einmal.

Jetzt mischte sich sogar der weltfremde Techniker in das Gequatsche ein! Am liebsten wäre Golath aufgestanden, um sich das Gemaule der beiden nicht mehr anhören zu müssen.

Liszog legte seinen Proteinriegel beiseite. »Zerft spricht nur aus, was offensichtlich ist. Wir haben einen alten Mann samt seinem Tand entführt, nur weil du dir etwas einbildest. Bis jetzt sehe ich nichts von deinen versprochenen Reichtümern.«

»Warte nur. Genauso wie ich auf Lepso gespürt habe, dass wir dem Zocker da Kassim die IQUESKEL abnehmen werden, genauso habe ich es im Gefühl, dass an den Schätzen des Arkoniden mehr dran ist, als man von außen sieht.«

Zerft schnaubte verächtlich und zog das linke Auge skeptisch in die Höhe.

Liszog nahm das Artefakt in die Hand. »Ach so? Da muss mir etwas entgangen sein. Was soll an diesem Holoprojektor besonders sein, außer vielleicht, dass es ein Wunder ist, dass er nach all der Zeit noch funktioniert? Wenn mich nicht alles täuscht, sind das Brandspuren. Das ganze Ding ist oxidiert, und wenn schon die Oberfläche dermaßen korrodiert ist, wie muss es dann erst in seinem Inneren aussehen?«

»Ach was!« Golath schob den Teller mit dem Gelbspargel von sich. Er schmeckte ihm überhaupt nicht mehr.

»Du verstehst es wirklich nicht.« Liszog hob den Metallzylinder hoch. »Das ist ein stinknormaler Holoprojektor, der vielleicht fremdartig aussieht, aber das ändert nichts an der Tatsache, wie er funktioniert. Was wird schon drinnen sein? Eine Energiequelle, ein Datenspeicher, Schallerzeuger, eventuell ein Funksystem, ein Laser und ein Plasmagenerator. Alles ganz normal, abgesehen von der unüblichen Bauweise.«

Golath starrte den zweiten Gegenstand an, das eiförmige Schmuckstück, das er dem Arkoniden abgenommen hatte. Dieses Ding war anders. Er hatte es gespürt. Er schlug mit der Faust auf den Tisch, dass das metallen wirkende Ei leise gegen die Kette klirrte. »Du engstirniger Techniker! Dir fehlt es an Phantasie.«

»Genau«, antwortete Liszog. »Im Gegensatz zu dir. Was glaubst du, was das ist?«

Golath deutete auf das Ei. »Reine Energie. Ich habe sie gespürt.«

Liszog lachte heiser. »Wie die Energie, deretwegen gläubige Unither Metallkästen voll mit Sand an ihre Wasserleitungen tackern, nur damit deren kosmische Energie auf das Wasser übergeht? Damit die Weidenschösslinge besser nachwachsen? Alles Hirngespinste von mondsüchtigen Vollidioten. Es geht nichts über die Logik perfekter Technik  im Gegensatz zu Wahrsagen und anderem Hokuspokus.«

»Du verstehst das nicht. Es ist anders.«

»Wie anders? Erklär es mir!«

»Ja«, mischte sich Zerft kauend ein. »Das würde mich auch interessieren.«

»Ich weiß es selbst nicht genau.« Golath nahm das Ei in die Hand. Wie beim ersten Mal spürte er die Energie, die aus dem Artefakt auf ihn überging.

»Hey, Golath!«, brüllte Zerft. »Schau nicht so verzückt wie bei einem Rüsselporno! Das ist ja zum Fürchten.«

»Die Schwingungen ...«, murmelte Golath, obwohl er genau wusste, dass dies die falschen Worte waren. Das Ei elektrisierte ihn nicht, auch sonst fühlte es sich an wie ein gewöhnliches Metallei. Die Kühle des Materials wich in seinen Händen einer ... nun, nicht gerade Wärme, aber die Kälte verschwand langsam, so, wie es sich bei jedem anderen metallenen Gegenstand wahrscheinlich auch angefühlt hätte. Das war unmöglich der Effekt, den er spürte. Es war eher etwas, das in ihm Euphorie auslöste  ja, Euphorie und das Gefühl, alles schaffen zu können.

»Abartig«, sagte Liszog. »Du tust ja geradewegs so, als würdest du tatsächlich etwas spüren.« Er streckte den Rüssel Richtung Golath. »Gib her!«

Golath öffnete die Hand und hielt ihm das Ei hin.

»Ich spüre ... ich spüre ...« Liszog drehte und wendete das Ei mit dem Rüssel, um es von allen Seiten begutachten zu können.

»Ja?«, fragte Golath erwartungsvoll. »Was?«

»Ich spüre ...« Liszog stoppte seinen Rüssel mitten in der Bewegung, starrte Golath aus großen Augen an.

»Ja?«

»Nichts«, schnauzte Liszog.

Golath hätte ihm dafür am liebsten eine auf den Rüssel gegeben.

»Lass mich mal probieren!«, sagte Zerft und riss das Artefakt an sich. Langsam pendelte es über seinem Bauch. »Bei mir rührt sich auch nichts.«

Liszog grinste, und Zerft feixte über das ganze Gesicht.

»Du bist ein Blödmann. Ihr seid beide Blödmänner.« Golath nahm das Ei und legte es vorsichtig zurück auf den Tisch. »Trotzdem, ich bleibe dabei, auch wenn ihr nichts spürt. Irgendetwas sagt mir, dass dieser Arkonide und die beiden Artefakte weit wertvoller sind als die IQUESKEL. Glaubt mir, ich täusche mich nicht!«

»Wie kommst du darauf?«, blaffte Liszog.

»Dieser Arkonide ist kein Schatzjäger«, antwortete Golath. »Ist dir nicht aufgefallen, dass sich kein Gha'essold so verhält? Er hat uns nicht einmal gefragt, woher wir die IQUESKEL haben. Dabei sieht doch ein blinder Arkonide mit Gehhilfe, dass das Schiff etwas Besonderes ist.«

»Und wennschon!« Liszog schnaubte verächtlich durch den Rüssel. »Was ist er dann? Ein Gegner des Regenten? Die Streitereien der Arkoniden gehen uns nichts an, wir haben nichts davon.«

»Mag sein, aber dieser Mann trägt ein Geheimnis mit sich herum. Ein großes. Ich bin sicher.« Wieso waren die beiden so verbohrt? Es war zum Aus-der-Haut-Fahren.

»Gut. Wenn das so ist ...« Zerft stand auf und schickte sich an, die Zentrale zu verlassen.

»Wo willst du hin?«, fragte Golath.

»Zu dem Arkoniden«, antwortete Zerft. Er presste die Fäuste vor seiner Brust zusammen. »In spätestens einer halben Stunde wird er reden.«

»Ja, aber er wird nur noch Unsinn plappern, wenn du mit ihm fertig bist.« Liszog sprach aus, was Golath dachte.

»Das werden wir sehen«, sagte Zerft. Er würde sich nicht umstimmen lassen, und Golath wusste, dass er gegen den bulligen Unither nicht die leiseste Chance hatte.

»Untersteh dich!«, rief Golath ihm nach.

Mit einem leisen Zischen öffnete sich das Schott der Kantine. Zerft streckte die Arme seitlich weg und machte eine obszöne Geste, ohne sich umzudrehen.

Golath konnte für den Arkoniden nur hoffen, dass er möglichst bald redete.


5.



»Eintritt nur nach Aufruf!«

Mürrisch starret En'Imh auf die Anzeige. Bestimmt hatte er die Sondereinladung seinem Zwillingsbruder Che'Den zu verdanken. Seit ihre Eltern zusammen mit dem Schiff, das sie geführt hatten, im Abgrund zwischen der Galaxis und Thantur-Lok verschollen waren, glaubte Che'Den, ihn erziehen zu müssen. Dabei war der Großkotz nur um fünf Minuten früher auf die Welt gekommen  und nahm sich durch diesen lächerlichen Zeitunterschied Dinge heraus, für die man anderswo bestimmt getötet wurde.

En'Imh stampfte mit dem Fuß auf. Er hasste die ständigen Bevormundungen durch seinen Bruder! En'Imh, tu das! En'Imh, tu jenes! Das macht ein Lotse nicht!

Es nervte. Che'Den sollte lieber vor seinem eigenen Holoschirm putzen. Der feine Herr Lotsenanwärter hielt sich auch nicht immer an die Regeln, aber regte En'Imh sich deswegen auf? Nein. Machte er deswegen seinem Bruder vor versammelter Verwandtschaft eine Szene? Nein. Schickte er ihn zur Vorsorgeuntersuchung ins größte Medo-Center von Hela Ariela? Nein.

Aber Che'Den erlaubte sich das bei ihm. »Ich sorge mich um deine Gesundheit«, hatte er gesagt. »Sieh nur, wie fett du von den ganzen Fiktivspielen geworden bist.«

En'Imh schob die Kapuze der typischen Lotsenkluft in den Nacken. Mochten die anderen Lotsen doch glotzen und sich vor Ekel wegdrehen, wenn sie seinen kahl rasierten Schädel sahen. Das war ihr Problem, nicht seines. Er wusste nur, dass es unter dem schwarzen Stoff viel zu heiß war.

Angeblich sollten in das Material winzige Kunststoffringe eingearbeitet sein, die den Schweiß von der Haut wegtransportierten, sodass man in der schwarzen Tracht überhaupt nicht schwitzen konnte. Aber entweder war das ein arkonidisches Märchen, oder jemand hatte bei den Anzügen, die er bekam, dieses Wunderding entfernt. Und dann noch diese Farbe oder besser gesagt Nicht-Farbe: Schwarz.

»Schwarz macht schlank.«

Wieder so ein alberner Satz seines Zwillingsbruders, der kein Quäntchen Wahrheit enthielt. In Wirklichkeit gab es bei der Lotsenkluft nur zwei Größen: »zu weit« oder »zu eng«. Während Erstere schlabbrig an ihm herunterhing und wirkte, als hätte er sie von einem Naat geerbt, drückte die zweite und kniff an den unmöglichsten Stellen.

Da hatten es gewöhnliche Arkoniden weitaus leichter. Sie warfen sich einfach einen Umhang über und fertig. Aber nein, er musste dieses schwarze Ungetüm ertragen, wenn er nur den Fuß vor seine Kabine stellte.

»Man muss uns sofort als Khe'Mha'Thir erkennen. Das fördert den Respekt.«

Noch so ein Gerede von Che'Den. Die schwarze Lotsenkleidung mochte auf Arkoniden und andere Passagiere auf dem Weg nach Arkon Eindruck schinden. Die anderen gleichaltrigen Lotsen sahen in ihm aber nur den Positronikbesessenen, der zwar einen wichtigen Bruder hatte, aber ansonsten zu nichts zu gebrauchen war.

Ein Gong erklang und hallte durch die Gänge. Die Anzeige über der gegenüberliegenden Tür begann hektisch zu blinken. »En'Imh«, stand dort, gefolgt von seiner 28-stelligen Identifikationsnummer.

Gleichzeitig vibrierte sein Armbandkom. Auf dem Display standen die gleichen Zeichen, gefolgt von einem Satz Raumkoordinaten.

En'Imh kannte alle Bauwerke von Tinios, der Heimat der Khe'Mha'Thir, deshalb verzichtete er auf die integrierte Navigation des Armbandes. Er wusste auch so, dass sie zu dem Therapiezimmer vis-à-vis gehörten.

Langsam stand er auf und richtete die Kapuze zurecht. Noch bevor er die Tür erreicht hatte, ging diese auf, und ein Ara-Mediziner, erkennbar an seinem typischen Eierkopf, winkte ihm zu. »Sie müssen En'Imh sein.«

»Ja, wer sollte es sonst sein?«, grummelte der Lotse. Es überraschte ihn, dass der dürre Mann seinen Innennamen kannte. Woher nur? Es war unverzeihlich. Nur anderen Lotsen stand es zu.

Der Ara ließ sich nicht beirren. »Ich bin Doktor Shafar, Ihr Verhaltensratgeber. Kommen Sie herein und nehmen Sie in unserer Runde Platz!«

En'Imh betrat den Raum, in dem bereits fünf weitere Lotsen im Kreis saßen. Er spürte einen Druck an seinen Kniekehlen und drehte sich um. Der Ara hatte einen Magnetschwebestuhl hinter ihn bugsiert.

»Setzen ... Sie ... sich ... doch!«, sagte der Mediziner mit besonderem Nachdruck.

»Wenn Sie meinen.« En'Imh ließ sich fallen, sodass der Stuhl wild schaukelte. Ein einfacher Sicherheitsgurt legte sich automatisch um sein Becken.

»Sind Sie heute ein wenig aufgebracht?«, fragte der Ara.

»Ein wenig?«, entgegnete er. »Wie würden Sie sich fühlen, wenn Sie von Ihrem Zwillingsbruder verraten worden wären?«

»Ich bin sicher ...«

»Geschenkt«, unterbrach ihn En'Imh. »Bringen wir es hinter uns!«

»Gut, wie Sie wollen.« Shafar setzte sich in den freien Stuhl. Er hantierte an einer altertümlich wirkenden Fernbedienung. Immerhin funktionierte sie, denn En'Imhs Stuhl reihte sich in den Halbkreis ein.

»Das ist En'Imh«, fuhr er fort. »Wie Sie alle hat er ein Problem mit der Allgegenwart des Netzes, aber das wird er Ihnen gleich selbst erzählen. Zuvor ist Ka'Tin an der Reihe, um uns von ihren Fortschritten der vergangenen Woche zu berichten.«

Der Stuhl der Angesprochenen rollte aus der Formation in den Mittelpunkt des Halbkreises und drehte sich, sodass En'Imh sie ansehen konnte. Mehr als ihre Augen und ein paar Sommersprossen ließ das Lotsengewand nicht frei, sodass ihr Alter nur schwer zu schätzen war. Er vermutete, dass sie nur unwesentlich älter war als er.

»Ich ... ich habe mich wirklich bemüht«, sagte Ka'Tin. »Aber es klappt einfach nicht.«

»Was klappt nicht?« Shafar runzelte die Stirn.

»Diese sinnlose Beschränkung! Wie soll ich erfahren, was meine Freunde so machen? Sie fragen mich die ganze Zeit, ob ich keine Zeit mehr für sie habe.«

»Wir hatten ausgemacht, dass Sie als ersten Schritt Ihre Aktivitäten in den Netzen auf zwei Stunden pro Tag reduzieren.« Der Ara blickte in die Runde der anderen Delinquenten.

En'Imh presste den Rücken an die Lehne des Stuhls. Wo war er hier gelandet?

Tränen traten in Ka'Tins Augen. »Aber ich ... ich habe im Netz einen Freund. Ich vermisse ihn, wenn ich ihn nicht über Vid sehe und mit ihm reden kann.«

»Einen Freund im Chat ....« Shafar zog eine Schreibfolie aus seinem weißen Arztkittel und notierte etwas. »Ihr Verhalten wird zu einer ausgeprägten Sucht. Ich fürchte, ohne gravierendere Einschränkungen Ihres Konsums werden Sie davon nicht loskommen.«

»Aber ich tue alles, wenn ...«

Shafar schüttelte den Kopf. »Sie haben Ihre Chance gehabt  und nicht genutzt. Die Daten Ihres Kommunikators beweisen, dass Sie in dieser Woche noch mehr Zeit mit Ihren Chatpartnern verbracht haben. Ich muss eine Konsequenz ziehen.« Er sah sie starr an. »Sie bleiben am Ende der heutigen Sitzung da. Dann werde ich alles Entsprechende einleiten.«

Ka'Tins Sitz ruckte herum und fuhr in seine Ausgangsposition. Ihre Schultern zuckten.

Der Ara blickte sich um. »Und nun zu Ihnen.« En'Imh fühlte sich samt seinem Stuhl angehoben. Nun wusste er auch, wozu der Gurt gut war. »Erzählen Sie uns von Ihren Problemen!«, befahl Shafar.

En'Imh schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Probleme.«

»Oh, Sie haben keine Probleme.« Der Ara lachte leise. »Dann werde ich sie aufzählen.« Shafar fixierte En'Imh. »Sie sind nach Fiktivspielen süchtig. Ohne eine wöchentlich steigende Dosis können Sie nicht mehr leben. Ihr Bruder Che'Den ...«

En'Imh stöhnte. Er hatte gewusst, dass sein vermaledeiter Zwillingsbruder seine Hand im Spiel hatte.

»... bemerkte, dass Sie langsam die Kontrolle verlieren. Sie flüchten aus der realen Welt in die Scheinwelt der Fiktivspiele.«

En'Imh hob die Fäuste. »Che'Den hat keine Vorstellung, worum es dabei geht.«

Der Ara ging nicht auf seinen Einwand ein. »Außerdem vernachlässigen Sie Ihr Aussehen, Ihre Ernährungsweise kann ich nur als ungesund bezeichnen, und den Schlafmangel sieht jeder an den müden Augen.«

»Und? Ich bin ein freier Mann. Ich kann tun und lassen, was ich will.«

»Sie sind ein Lotse, und als solcher sind Sie für andere Menschen verantwortlich. Auch wenn Sie sich vor der Arbeit drücken, werden Sie doch manchmal gebraucht.«

»Habe ich bisher nicht gezeigt, dass ich fehlerfrei arbeiten kann?«

»Bisher«, echote Shafar. »Schon beim nächsten Mal könnte es anders sein. Aber das wird nicht passieren.«

In En'Imh keimte ein schrecklicher Verdacht. »Wie meinen Sie das?«

»Ganz einfach«, sagte der Ara. »Für den nächsten ganzen Tag müssen Sie ohne Verbindung zum Netz auskommen.« Shafar tippte kurz auf seine Schreibfolie, worauf En'Imhs Armbandkom zweimal piepste.

Der junge Lotse starrte auf das erlöschende Display des Koms. »Aber das können Sie doch nicht machen!«, rief er.

»Und ob ich das kann.« Shafars Grinsen wurde zu einer Grimasse. »Ich habe die Genehmigung von Anra'Thir'Nom. Wollen Sie sie sehen?« Der Ara hob die Folie hoch und hielt sie in En'Imhs Richtung.

Der Hohe Lotse! En'Imh war schockiert, aber beruhigt, dass der Ara wenigstens den Hohen Lotsen bei seinem Außennamen kannte, wie es sich für einen Nichtlotsen gehörte.

Auch auf die Entfernung erkannte En'Imh das Siegel von Khe'Rhil auf dem Display: 177 Sterne, die in drei konzentrischen Kreisen um eine stilisierte Darstellung von Hela Ariela angeordnet waren. So weit war Che'Den also gegangen.

En'Imh schlug die Hände vors Gesicht. »Ich bin nicht abhängig!«, stieß er verbittert hervor.

»Das werden wir ja sehen«, antwortete der Ara. »Wenn Sie morgen um die gleiche Zeit noch immer dieser Ansicht sind, wird Ihr Weg zurück in die Normalität etwas einfacher sein. Für heute jedenfalls sind Sie entlassen. Und vergessen Sie nicht: keine Netzverbindung für einen Tag!«

Der Sicherheitsgurt öffnete sich von selbst. Wie in Trance verließ En'Imh das Therapiezimmer.



En'Imh dachte gar nicht daran, sich Che'Dens Diktat zu beugen. Irgendwann würde er es seinem Bruder heimzahlen, und wenn es das Letzte war, was er tat.

Er legte die Hand auf den Türsensor seines Appartements im zweiundvierzigsten Stockwerk. Leise klackte das Türschloss. Das Schott fuhr zur Seite und gab den Weg in sein Reich frei.

Die Blenden vor den Fenstern waren halb geöffnet. Sie ließen so viel Licht der blauen Riesensonne Hela Ariela herein, dass seine Wohnung geradezu strahlte.

Als er eintrat, fiel sein Blick auf den Wandkalender. »Kein Netz«, stand da in großen Lettern.

Sie hatten es getan. Verdammt, sie hatten es tatsächlich getan! Shafar und Che'Den hatten ihn wirklich vom Netz genommen.

Immerhin funktionierte die batteriebetriebene Fernsteuerung für die Rollläden. Er wartete, bis das Surren verstummte, und öffnete die Augen. Im sanften Halbdunkel fand er nun alles, was er brauchte. Er grinste, wenn er nur an die dummen Gesichter von Che'Den und Shafar dachte.

Regel Nummer eins: Arbeite nie ohne Back-up!

En'Imh zog die Pneumoliege von der Wand weg und drückte auf einen der Hologramm-Rahmen, die an der Wand hingen.

Der altertümliche Rahmen schwenkte zur Seite. Dahinter blinkten die Kontrolllichter des Positronikknotens, der die beiden Appartements neben En'Imh versorgte. Davor leuchteten die Statusanzeigen einer Direktverbindung in beruhigendem Blau  und genau die war sein Ziel.

Er bückte sich zur Versorgungseinheit der Liege und koppelte das nutzlose Kabel von der Wand ab. Kabel ... Er liebte es, mit altmodischer Technik zu arbeiten; viele der sogenannten Experten kannten sich damit nicht mehr aus. Aus einem Fach kramte er seinen selbst gebauten Lichtkoppler, eine Mikropositronik samt Verbindungskabel und einem Dekodierelement, das die Grundverschlüsselung knackte.

En'Imh verband das Kabel mit dem Koppler, setzte das handtellergroße Ding an die Direktverbindung und drückte den Ein-/Ausschalter. Winzige Beinchen fuhren aus dem Koppler, um ihn an die richtige Position zu bringen. Es dauerte nicht lange, und der Stecker klickte leise, der die Liege und die daran angeschlossene Holosteuerung unsichtbar für den Stockwerksverteiler machte.

Regel Nummer zwei: Lege dich nie mit einem Positronik-Genie an! Es könnte sich an dir rächen.

Sorgfältig schloss er die Abdeckung und schob die Liege wieder an die Wand. Das graue Kabel verschmolz so mit dem Mauerwerk, dass nur ein geübter Beobachter es erkennen würde. En'Imh grinste, als er über die Steuerelemente strich, die nun vor ihm in der Luft schwebten. Che'Den würde sich noch wundern. Wenn alles gut ging, leuchtete in zwei Stunden sein Körper als dreidimensionales Element von den Werbetafeln der Stadt herunter  in Unterhosen und mit einem selten dämlichen Gesichtsausdruck.

Zuletzt gab er die Startsequenz für das Fiktivspiel ein und lehnte sich zurück.

Regel Nummer drei: Was war das noch mal?

Die Gedanken flossen nur noch träge dahin. Dafür zog ihn die Illusion des Fiktivspiels tief in die Kunstwelt hinein.

Die oberste Schicht der Liege schmiegte sich an seinen Körper, umfloss Nacken und Hinterkopf. Nanometergroße Sensoren dockten an seiner Kopfhaut an und verbanden sein Gehirn mit der Maschine und damit auch mit Milliarden anderer Bewusstseine, die wie er Teil des Netzes waren. Als endlich der Kontakt hergestellt war, stürmten die Eindrücke mit aller Macht auf ihn ein.

Die Rückkopplung gebar erste Lichtpunkte, die unter der Zimmerdecke wie Glühwürmchen tanzten. Eine Welle der Euphorie schwappte hinaus ins Netz zu den anderen, die ihrerseits einen Teil ihrer Gedanken auf ihn zurückprojizierten. Jedes Gefühl kam als vielfaches Echo zurück, verstärkt von der Maschine und der Gemeinschaft.

Er wusste, dass es so viele Möglichkeiten gab, Fiktivspiele zu spielen, wie sich Individuen im Netz bewegten. Was für den einen ein Strategiespiel war, in dem es ein möglichst großes Reich zu erobern galt, war für den anderen die Simulation einer riesigen Raumschlacht oder eines ganzen Planeten. Ein Fiktivspiel war alles und nichts davon, genauso wie die leuchtenden Punktwolken über den Spielern nur ein milder Abklatsch der Realität waren, die der Spieler selbst sah.

Trotzdem waren alle Spieler im Netz vereint im ultimativen Ziel des Fiktivspiels: Die Ästhetik der Punkte, ihre Farben und Bewegungen lösten wahre Schauer von Oxytocin aus. Neben dem angenehmen Hautkontakt der Sensoren regten die stetig wechselnden Bilder in den neuronalen Netzen des Stammhirns die Ausschüttung des Neurotransmitters an.

Das Erste, was En'Imh spürte, war, dass er ruhiger wurde. Die Amygdala regulierte seine Stresssymptome herunter. Die wohltuende Wärme des Memory-Schaums tat ihr Übriges, ihm Wohlgefühle zu bereiten. Das thermoplastische Material passte sich seinem Körper an, sodass er sanft hineinsank. Nur am Rande merkte er, wie die Mikropositronik der Liege Statusinformationen als Hologramm vor seinem Gesicht einblendete.

»Blutdruck sinkt«, stand da in beruhigenden Blautönen.

Die Punktwolke wuchs. Sie ähnelte inzwischen einer Galaxis, über deren Hauptebene zahlreiche Kugelsternhaufen ihre Bahn zogen  so wie Thantur-Lok über der Milchstraßenebene und Hela Ariela.

En'Imh gab sich ganz seinem Lieblingsfiktivspiel hin: der Simulation des bekannten Universums. Dabei galt es, eins mit dem Kosmos zu werden, die Schwingungen aufzunehmen und sich in den Weiten des Alls zu verlieren. Er wusste, dass mit jeder Million Lichtjahren die Oxytocinproduktion in seinem Gehirn verdoppelt wurde  bis die Mikropositronik befand, dass er genug hatte, oder er vor Aufregung ohnmächtig wurde.

Er verspürte Liebe, Ruhe und Vertrauen, und die Rückkopplung sorgte dafür, dass er sich von Abermillionen Händen gestreichelt fühlte. Die Wolke aus glühenden Punkten zog sich zu einer kleinen Balkenspirale zusammen. Als Ausgleich strömten vom Bildrand elliptische Galaxien und Spiralnebel in das entstehende Vakuum.

En'Imh hielt den Atem an. Eine gigantische Welle des Glücks schwappte über ihm zusammen, schwemmte ihn hinweg aus diesem Dasein, ließ ihn auf der Gischt der Wellenkronen reiten, immer höher, immer ...

Ein Misston drängte mit aller Macht in seine Wahrnehmung, eine Dissonanz in all der Harmonie. Etwas war anders als sonst, grausam anders!

Mit einem Mal fror ihn. Die Weite des Abgrunds zwischen den Sterneninseln, die ihn sonst so gelockt hatte, wollte ihn nun verschlingen. Der Ausschnitt zwischen Liege und Zimmerdecke kam rasend schnell näher. Er stürzte darauf zu, mit einer Beschleunigung, die kein arkonidisches Schiff auch nur im Traum leisten konnte.

Die Milchstraße raste auf ihn zu, verschlang ihn und spuckte ihn vor einer blauen Riesensonne aus. Hela Ariela, zuerst ein Punkt, ein Ball, bis sie schließlich das gesamte Zimmer einnahm und um ihn herum in einer grell weißblauen Explosion zerstob.

En'Imhs Lider flackerten. Undeutliche Schemen standen vor seiner Liege, die nur langsam klarer wurden  zwei Riesen, so lang, dass sie fast bis zur Decke reichten, einer mit Augen wie schmale Schlitze vor einer schwarzen Fläche, der andere mit einem überdimensionalen Schädel. Es waren Che'Den und Shafar!

En'Imh riss seinen Kopf vom Sensornetzwerk los. Wie von tausend Sternengöttern gehetzt sprang er von der Liege und rannte davon.


6.



Crest wartete mit klopfendem Herzen, ob Zerft wiederkehren würde.

Der Schläger hatte ihm am Schott zu seiner Kabine  oder sollte er besser Zelle sagen?  einen Tritt verpasst. Noch immer schmerzten die Hände, mit denen er den Sturz abgefangen hatte. Sein Hals war vom Druck des Rüssels angeschwollen. Die regenerierende Wirkung des Zellaktivators fehlte ihm jetzt schon, obwohl Golath ihm das Gerät erst vor einer Stunde abgenommen hatte.

Er horchte am Schott, ob sich etwas regte. Was, wenn Zerft auf der anderen Seite der Metalltür ebenfalls lauschte?

Crest setzte sich auf die Pritsche und wartete. Fünf Minuten, zehn, fünfzehn.

Erst als er sich absolut sicher fühlte, dass Zerft nicht wiederkehren würde, rappelte er sich hoch. Am schnörkellosen Tisch der Kabine untersuchte er, was er in der Zentrale erbeutet hatte.

Gleich der Schriftzug »13k« und die schwenkbaren Instrumente erinnerten ihn an die Werbung, die damals auf den Nachrichtenstreams gelaufen war. Edmic da Rylls hatte den einzigen Überlebenden eines notgelandeten Raumschiffs gespielt, der sich mit der Natur eines unwirtlichen Planeten herumschlagen musste. Das Allzwecktaschenmesser »Swoonator 13k« war das Werkzeug gewesen, mit dem er von den riesigen Holowänden auf Arkon heruntergelacht hatte. Keine Frage, dass jeder Abenteurer eines haben musste.

Crest drehte das Taschenmesser in seiner Hand. Der Schriftzug funkelte im Licht der Deckenplatten. Wenn Crest nicht alles täuschte, handelte es sich sogar um die Sonderausgabe mit Gold- und Hyperkristallstaubauflage zum Amtsantritt des Regenten.

Dieser Firlefanz nützt dir nichts, spottete der Extrasinn.

Ich probiere es trotzdem, widersprach er.

Das Messer ist wertlos!

Aber vielleicht hilft mir der Rest, antwortete Crest in stummer Zwiesprache. Er klappte ein Instrument nach dem anderen aus, erst die gewöhnlichen wie Messer, Schere, Säge, Zange, Leuchte, Inbusschlüssel oder ein Schraubendreher, dessen Spitze auf Knopfdruck zehn verschiedene Querschnitte annahm. Für die interessanteren Dinge war die swoonsche Mikroelektronik verantwortlich. Dazu gehörte ein programmierbarer positronischer Türöffner, für den dummerweise die Anleitung fehlte. Crest war zwar Wissenschaftler, aber dies war nicht sein Metier. Als Derengar war er Historiker und zum Teil auch Ethnologe, jedoch kein Techniker.

Die nächste Vorrichtung glich einem winzigen Thermostrahler, komplett mit Abstrahlmündung und Kühlwicklungen am Ende. Crest musste ihn sofort ausprobieren, aber zuerst scheiterte er am Auslöseknopf. Erst fand er ihn nicht, und dann konnte er ihn nicht betätigen, ohne die Finger zu verrenken.

Nimm die zweite Hand, empfahl der Extrasinn.

Mürrisch tat Crest, was der Extrasinn vorgeschlagen hatte. Ein feiner Laserstrahl zischte aus der Mündung und schlug in der Wand ein. Der Effekt war gering: Die Wand sah etwas rauer aus als zuvor, aber von Waffenwirkung war das weit entfernt. Crest probierte noch weitere Distanzen, doch der einzige Abstand, auf den er den Laser fokussierte, waren fünf Zentimeter.

Inzwischen war er sicher, dass ihn die Unither nicht überwachten. Sonst wären sie spätestens nach dem Laserschuss in die Kabine gestürmt. Bareon hatte vor zweitausend Jahren für Freiheit und Gleichheit eingestanden, und so war es für Crest kein Wunder, dass auf einem bareonischen Schiff keine Überwachungsanlagen installiert waren.

Crest ging zum Schott und hielt das Werkzeug mit aufgeklapptem Türöffner dagegen. Ihm kam eine Idee.

»Schott öffnen!«, befahl er, aber nichts rührte sich. Er wusste, dass Zerft den Öffnungsmechanismus von außen blockiert hatte und er damit gefangen war  aber er wusste ebenso, dass er keine Zeit verlieren durfte. Wenn die drei Unither erst einmal herausgefunden hatten, dass der Zellaktivator kein Schmuckstück war, war sein eigenes Leben so gut wie wertlos. Schon auf der TIA'IR hatten die drei gezeigt, dass mit ihnen nicht zu spaßen war.

»Kodeschloss öffnen!« Wieder nichts, kein Wort der Bestätigung. Wenn das Allzweckwerkzeug über eine Sprachsteuerung verfügte, so verwendete er offenbar die falschen Worte. Crest sah sich um. Welche Möglichkeit hatte er noch?

Sein Blick fiel auf das Lüftungsrohr, das an der Zimmerdecke quer durch die Kabine verlief. Wenn er die Sitzbank auf den Tisch stellte ...

Gesagt, getan. Crest kletterte mit einer Behändigkeit, die er sich vor wenigen Monaten nicht zugetraut hätte, auf den Möbelstapel. Sein Jungbrunnen, der Zellaktivator, lag dreißig Meter von ihm entfernt in der Hand der Unither; noch hielt seine Wirkung an. Aber welche Auswirkungen hatte der Verlust des Geräts? Noch spürte er nichts, aber ein gewisses Gefühl der Unruhe breitete sich in ihm aus. Widerwillig schüttelte er den Gedanken ab und richtete sich auf.

Das Metallrohr über ihm hatte einen rechteckigen Querschnitt und war mit der Decke direkt verbunden. Aus mehreren Schlitzen in dem Rohr strömte frische Atemluft in den Raum.

Crest drückte mit der Zange gegen die Fugen. Das Metall gab nach, wenngleich nur einen Millimeter. Auch in die Gegenrichtung erkannte er ein gewisses Spiel, das auf eine separate Metallplatte hindeutete, in der die Lüftungsschlitze eingebaut waren. Im Schein der Leuchte fuhr er mit dem Messer an der Kante dieser Platte entlang. Er stieß auf Laschen, in die sie eingehängt war, und auf der gegenüberliegenden Seite fand er zwei Schrauben und zwei Nieten, die nach zehn Minuten entweder aufgeschraubt oder weggeschmolzen waren.

Vorsichtig entfernte er die Platte und kletterte mit ihr von dem Stapel hinunter. Während er sie abstellte, musste er schmunzeln. Der Extrasinn ließ ihn gewähren, ohne einen Kommentar abzugeben.

Die Öffnung im Schacht erwies sich als eng, aber groß genug, um sich hinaufzuziehen. Nur  wohin sollte er sich wenden? Die Kabinen lagen in der äußeren Kugelschale der IQUESKEL, zusammen mit den Impulstriebwerken. Den größten Teil des Schiffes nahm das Transitionstriebwerk ein, während die Zentrale lediglich zehn Meter durchmaß. Aber dort musste er hin. Nur dort hatte er eine Chance, den Aktivator und das Aufzeichnungsgerät mit Thoras Notruf zurückzuholen.

Also  rechts oder links?

Da du die Konstruktionspläne der IQUESKEL nicht kennst, ist jede Richtung wie die andere, meckerte der Extrasinn.

Dann gehe ich nach links, antwortete Crest.

Die metallene Röhre erwies sich als glatt und rutschig, aber solange sie waagerecht verlief, sollte dies kein Problem darstellen. Auf den ersten Metern erhellte die Beleuchtung aus Crests Kabine das Rohr, aber mit jedem Schritt nahm die Helligkeit ab, bis er schließlich die Lampe des Werkzeugs einschalten musste.

Crest rutschte auf Unterarmen und Knien vorwärts, kroch bis zu den nächsten Lüftungsschlitzen.

Was er sah, bestätigte, was er über Bareon wusste. Die Kabine unter ihm war ein exaktes Abbild seiner Unterkunft. Bareon war radikal egalitär ausgerichtet gewesen. Es hatte dort weder Adel noch Rang- oder Einkommensunterschiede gegeben. Das spiegelte sich in der Konstruktion des Schiffs wider. Alle Kabinen hatten dieselbe Größe und Ausstattung bis hin zu den Farbfolien an der Wand. Ob es die Bareonen mit der Gleichheit nicht ein wenig übertrieben hatten?

Zwei Lüftungsgitter weiter zweigte ein Schacht rechtwinklig ab  in Richtung Zentrale. Crest zwängte sich um die Kante  und prallte zurück.

Keine Handbreit vor seinem Kopf surrte ein Energiegitter, das die Luft ionisierte. Probehalber hielt er die Säge des Multiwerkzeugs in den Strahlengang. Binnen Sekundenbruchteilen zischte das Metall auf, und Crest riss das Werkzeug zurück. Im Licht der Taschenlampe, das von den Metallwänden reflektiert wurde, schimmerte die getroffene Stelle der Säge stumpf und blau.

Hier war also kein Durchkommen. Vielleicht gab es weiter vorne eine weitere Abzweigung, die weniger stark gesichert war. Schlimmstenfalls musste er die Emitter des Energiegitters mit dem Laser des Werkzeugs unbrauchbar machen.

In das ständige Summen des Raumschiffs mischte sich ein hämmernder Ton. Das Rumoren kam aus der Richtung, in die er wollte.

Crest erschrak. Er hatte nicht gedacht, dass die Unither ihn so schnell kriegen würden. Langsam kroch er zurück, doch der Krach kam näher.

Mit dem Kopf stieß er gegen das harte Metall. Er wusste nicht, was schlimmer war, der Schmerz am Hinterkopf oder der dröhnende Laut, der durch den Schacht hallte.

Vor ihm tanzten dunkelrote Lichter.

Sie hatten ihn fast eingeholt.

Das sollte sein Fluchtversuch gewesen sein?

Jetzt war ohnehin alles egal. Crest riss das Werkzeug mit der Taschenlampe hoch, dorthin, wo die roten Lichter glommen. Er hatte Liszog oder maximal Golath erwartet, da der Schacht für Zerft nicht breit genug war, aber was da einherstampfte, ließ ihn erstarren. Ein Käfer, der beinahe die gesamte Breite des Rohrs ausnahm, stakste auf seinen sechs Beinen auf Crest zu. Das Tier machte keine Anstalten anzuhalten.

Zurück! Das Surren des Absperrgitters kam näher, und dann war Crest vorbei. Noch drei Kabinen, dann wäre er über seiner Kabine ...

Schneller!

Er flüchtete vor dem Käfer, aber dieser war auf einmal verschwunden.

Crest schlug sich auf die Stirn. Der Käfer musste am Energiegitter zu den inneren Bereichen des Schiffs abgebogen sein  und damit war das Ding eindeutig ein Wartungsroboter. Der Derengar hechtete vorwärts.

Das Gitter!

Ein Meter, zwei Meter, die Abzweigung ...

... und das intakte Ionisierungsgitter. Im Hintergrund verschwand der Käfer in den Tiefen des Transitionstriebwerks. Aber immerhin wusste Crest jetzt, dass der Käfer das Gitter abschalten konnte. Also auf ein Neues!

Dieses Mal kam er gut zwanzig Meter weiter bis zu einem Knick im Lüftungsschacht, der eineinhalb Meter höher weiterführte. Bei einem letzten Blick zurück erkannte er gut die Krümmung des Schachts, die der Außenhülle der IQUESKEL folgte.

»Arkonide!« Es war Zerfts Stimme, sie klang gedehnt.

Direkt hinter ihm. Der Unither musste in Crests Zelle unter dem Lüftungsschacht mit der fehlenden Abdeckung stehen.

»Lefkin!«, rief Zerft. »Komm raus, ich kann dich riechen.«

Crest stockte mitten in der Bewegung. Was, wenn das stimmte? Bereits auf der TIA'IR hatten die Schatzsucher dies behauptet. Nein, es konnte nicht sein; der Luftstrom verteilte seinen Geruch in den Kabinen, die zwischen ihm und Zerft lagen. Außerdem kam der Großteil der Luft aus dem Schacht hinter dem Gitter, und dort verzweigte das Röhrensystem.

Zerft blufft, stellte der Extrasinn fest.

Crest hielt den Atem an. Langsam glitt er auf den Boden zurück.

Von Zerft war nichts mehr zu hören. Wahrscheinlich überlegte der bullige Unither, wie er Crest folgen konnte  oder er rief Liszog, der schmächtig genug war, um ihm nachzuklettern.

Der Derengar wartete, aber nichts rührte sich. Er richtete sich auf ...

... und schlug im gleichen Moment der Länge nach hin. Der Boden des Lüftungsschachts zerbarst, und eine Faust mit einer schweren Spitzhacke erschien in dem Loch. Der behaarte Handrücken sagte alles: Zerft hatte ihn gefunden.

»Du wirst es wohl nie lernen, Arkonide.« In den tadelnden Worten schwang Verachtung mit, ebenso eine Spur Sarkasmus.

Eine zweite Hand tastete durch das Loch, fand Crests Bein und zerrte daran. Der Arkonide trat mit dem anderen Fuß nach dem Unither. Ein leises Stöhnen zeigte ihm zwar, dass er getroffen hatte, aber der Griff lockerte sich nicht. Zentimeterweise glitt er auf das Loch zu, das die Spitzhacke geschaffen hatte und das sich unter seinem Gewicht weitete.

Seine Hände rutschten an den glatten Wänden ab, sosehr sich auch dagegen sperrte. Zerfts Kraft hatte Crest nichts entgegenzusetzen, das war ihm in dem Moment klar, als er mit den Füßen voraus aus dem Lüftungsrohr fiel  direkt vor Zerft auf den Boden. Im nächsten Augenblick war der Unither über ihm, die Faust zum Schlag weit ausgeholt.

»Zerft!« Der Schrei durchbrach die Stille. »Lass ihn los!«

Aber Golaths Ausruf kam zu spät.
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»Ich gehe ja schon!« En'Imh versuchte, die Hände der beiden Sicherheitsleute abzuschütteln, doch sie lockerten nicht einmal ihren Griff. Wie Roboter umklammerten sie seine Oberarme und schoben ihn vor sich her. »Nehmt eure dreckigen Pfoten weg! Ich werde euch nicht davonlaufen.«

Die beiden fanden es nicht einmal der Mühe wert, ihm zu antworten. So verhielten sie sich bereits die ganze Zeit über. Sie hatten lediglich »Mitkommen!« gebrüllt, ohne ihm mehr zu sagen. Sie waren um einen ganzen Kopf größer als er  und sie waren bestimmt trainierter. Da machte er sich nichts vor.

Deshalb kam eine Flucht gar nicht infrage. Wohin hätte er sich denn wenden sollen? Schließlich hatten sie ihn schon einmal aufgespürt, und es würde ihnen ein zweites Mal ebenso gelingen. Auf Dauer konnte sich niemand auf einem Asteroiden wie Tinios verstecken.

Aber wie ihn die beiden behandelten, war unwürdig. Wie einen Delinquenten in den Archaischen Perioden schleppten sie ihn seit einer Tonta quer durch den Asteroiden, ohne Rücksicht auf gaffende Touristen oder andere Lotsen.

Inzwischen wusste er immerhin, wohin sie ihn brachten. Der Kontrollturm der Lotsen lag inmitten einer ausgedehnten Parkanlage auf der Tagseite von Tinios.

Verfluchter Che'Den! Ihm hatte er den Schlamassel zu verdanken, in dem er sich seit der Therapiesitzung befand.

»Da hinein!«, sagte einer seiner Bewacher. Sie drängten ihn zu einer Milchglastür, deren Flügel automatisch zur Seite fuhren, und stießen ihn hinein.

En'Imh stolperte in den angrenzenden Raum und erstarrte. An einem lang gestreckten, ovalen Besuchertisch saß sein verhasster Bruder, der ihn aus zusammengekniffenen Augen musterte.

Nur weg hier! En'Imh drehte auf den Absätzen um ...

... aber der Ausgang war versperrt. Die beiden Sicherheitsleute standen breitbeinig auf der anderen Seite der Glastür. Mist!

Ergeben fläzte er sich in einen Stuhl, der so weit wie möglich von Che'Den entfernt war, und tat so, als betrachtete er die Gemälde an den Wänden. Die Collagen stellten Raumschiffe auf fremden Planeten dar und stammten allesamt von einem angesagten arkonidischen Künstler, dem man nachsagte, dass er für das Malen eines Bildes einen Tag und ein Glas Hochprozentigen benötigte.

»Wann wirst du endlich erwachsen?« Die scharfe Stimme ließ En'Imh zusammenzucken.

»Dir habe ich also zu verdanken, dass ich bei Khe'Rhil aufsalutieren darf«, sagte er bissig.

»Aber nein. Es ist nicht mein Job, immer hinter dir aufzuräumen.«

»Wer sollte es sonst gewesen sein?« En'Imh beobachtete seinen Bruder ganz genau. »Wenn du es nicht warst, kann es nur dein dressierter Schoßhund Shafar gewesen sein. Du steckst doch mit dem unter einer Decke, gib es zu!«

»Ich gebe gar nichts zu.« Che'Den blieb auffällig ruhig.

En'Imh schüttelte den Kopf. »Warum? Ich verstehe nicht, warum du dich andauernd in meine Angelegenheiten einmischst. Passt dir meine Lebensweise nicht?«

»Ach, komm doch! Die Welt dreht sich nicht nur um dich, ich habe ganz andere Sorgen.«

»So? Welche denn?«

»Das geht dich gar nichts an.« Che'Den drehte seine Ausweiskarte zwischen den Fingern.

»Du glaubst, dass du dich in alle Aspekte meines Lebens einmischen darfst, aber ich habe kein Recht, etwas über deine Probleme zu erfahren? Spinnst du?«

»Verstehst du nicht, dass ich mir Sorgen mache?« Oh, jetzt kam er mit der Mitleidsmasche ...

»Nein«, antwortete En'Imh brüsk. »Wozu?«

Che'Den seufzte theatralisch. »Du hältst dich nicht an Shafars Auflagen!«

»Oh, ich könnte schon, wenn ich wollte. Aber ich will nicht. Das ist der Unterschied.«

»Ach Bruder!« Che'Den stand auf und umrundete den Tisch. »Das bildest du dir nur ein. In deiner Sucht kannst du nicht mehr unterscheiden, was richtig ist und was nicht.«

»Das ist wieder typisch für dich.« En'Imh sprang auf. Er wollte seinem Zwillingsbruder nicht die Genugtuung geben, von oben auf ihn herabzublicken. »Du glaubst, mich zu kennen, weil du dich über Spielsüchtige informiert hast.« Er machte eine Pause, in der Che'Den wie erwartet nickte. »Aber du irrst.«

»Ich habe dich doch gestern beobachtet«, sagte Che'Den. »Dein schlechtes Gewissen hat dich aus deinem Appartement fliehen lassen.«

»Da, schon wieder! Du kannst es nicht lassen.«

»Willst du etwa leugnen, dass du davongelaufen bist?« Che'Den war inzwischen auf eine Armlänge heran. »Dass dich die Sicherheitsleute erst einfangen mussten, um dich hierher zu bringen?«

»Ja, wie einen entlaufenen Hund. Aber du hast keine Ahnung, du hast mich sowieso in Gefahr gebracht.« Er holte Luft. »Wenn jemand aus einem Fiktivspiel gerissen wird, kann er einen geistigen Schaden zurückbehalten. Aber dir war das anscheinend völlig egal! Du hättest mich umbringen können.«

»Ich wusste, was ich tat, als ich dich da rausholte. Ich kann einfach nicht mehr zusehen, wie du dein Leben wegwirfst.«

En'Imhs Herz krampfte sich zusammen. Sein Zwillingsbruder würde ihn nie aus den Augen lassen, nie in Ruhe lassen.

»Dann darfst du dich nicht wundern, wenn du zum Hohen Lotsen gerufen wirst, kleiner En'Imh.«

Jetzt konnte er nicht mehr anders. Er legte alle Kraft in den Aufwärtshaken und schlug zu.

Che'Den war viel zu überrascht, um den Schlag abzuwehren. Sein Kopf flog zurück, aber er fiel nicht zu Boden. Taumelnd kam er wieder hoch.

En'Imh versuchte, dem Konterschlag auszuweichen, aber es gelang ihm nicht. Die Faust traf ihn seitlich am Kopf und riss ihn von den Beinen. Schwer knallte er mit dem Rücken auf den Boden. Che'Den stürzte sich auf ihn  links, rechts, En'Imh hatte keine Chance, sein Zwillingsbruder war stärker. Da half es auch nicht, mit den Beinen auf seinen Rücken zu treten.

En'Imh bäumte sich auf. Es gelang ihm, seinen Bruder abzuwerfen, und er setzte mit der Stiefelspitze nach  direkt aufs Auge. Mit einem dumpfen Laut sackte sein Gegner zusammen.

»Was ist hier los?« Über ihnen stand Khe'Rhil, der Hohe Lotse, und sein Blick war alles andere als erfreut.

»Euch beide kann man wohl nicht allein lassen«, stellte er nüchtern fest. »Steht auf und kommt mit!«

»Aber ...«, begann Che'Den.

Khe'Rhil machte nur eine wegwerfende Handbewegung. »Ab in mein Büro!«



Khe'Rhil wiegte langsam den Kopf. Trotzdem tat er so, als würde er Che'Dens blaues Auge nicht sehen und ebenso wenig En'Imhs heruntergerissene Kapuze.

»Ihr zwei ...«, sagte er. »Ihr werdet an euren Aufgaben mächtig wachsen müssen.«

En'Imh sah den Lotsen fragend an, und auch sein Bruder beugte sich in seinem Stuhl nach vorn.

»Ihr werdet in Zukunft zusammenarbeiten müssen, ob euch das passt oder nicht«, fügte der Hohe Lotse hinzu.

En'Imh zog nur die Augenbrauen hoch; er wartete lieber ab.

»Hoher Lotse, ich bitte Sie inständig, mir das zu ersparen«, sagte Che'Den. »Ich kann mit ihm nicht zusammenarbeiten.«

»Habe ich mich unklar ausgedrückt?«

»Mit dem höchsten Respekt, dieses Subjekt ...«

»Che'Den!«, donnerte Khe'Rhil. »Ihr zwei verdient es nicht einmal, mit eurem Innennamen angesprochen zu werden. Aber ich habe entschieden, dass ihr erste Wahl für diesen Auftrag seid.«

En'Imh schluckte. »Ein Auftrag, Hoher Lotse?«

»Vor zwei Tagen kam es zu einem unverzeihlichen Zwischenfall«, sagte Khe'Rhil. Che'Den zuckte zusammen. »Ein Arkonide namens Lefkin da Findur wurde von Unithern auf einem bareonischen Raumschiff entführt.«

Che'Den blickte betroffen zu Boden.

»Das ist in der Tat sehr bedauerlich«, sagte En'Imh.

»Mehr als bedauerlich«, sagte der Hohe Lotse und ließ Che'Den nicht aus den Augen. »Denn dein Bruder war daran nicht ganz unschuldig. Ihr werdet das Raumschiff IQUESKEL aufspüren, den dort gefangenen Arkoniden befreien und nach Hela Ariela zurückbringen. Das ist von höchster Wichtigkeit!«

Khe'Rhil aktivierte ein Holo, auf dem ein silberner Kugelraumer mit einem kantigen Ringwulst vor der Schwärze des Alls schwebte.

En'Imh holte tief Luft. Dafür würde Che'Den büßen.

»Ihr müsst und ihr werdet zusammen meinen Auftrag erfüllen«, sagte der Hohe Lotse bestimmt. Der Nachdruck seiner Worte erlaubte keine Widerrede. »Der Sternengott Anetis will es so.«
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Crest taumelte zum Bett in seiner Kabine.

Nicht seine Kabine, korrigierte er sich. Die Unither hatten ihn in eine weitere Zelle am anderen Ende des Ganges gesteckt, die identisch aussah.

Er wollte sich an der Bettkante abstützen, aber sein Griff ging ins Leere. Schwindel erfasste ihn, um ihn drehte sich alles. So wie damals im Hospital auf der Erde bei Doktor Haggard. Der Krebs! War er zurück? Nein, das durfte nicht sein! Aber diese Schmerzen ...

Dein Krebs heißt Zerft. Der Unither hat dich ordentlich erwischt. Die Stimme des Extrasinns drang wie durch eine Mauer zu ihm.

Zerft!

Der Name gab ihm einen Ankerpunkt, stoppte die Drehbewegung, die das Zimmer um ihn vollführte. Er setzte sich auf das Bett. Das Kinn schmerzte noch immer, dort, wo die Faust des bulligen Ungetüms gelandet war. Entwürdigend, wie er ihn aus dem Lüftungsrohr gezerrt hatte!

Mit der Zungenspitze fuhr er an den Zähnen entlang. Da  da war doch etwas! Wie ein Blitz raste der Schmerz vom Eckzahn bis in sein Hirn.

Er öffnete den Mund, um mit den Fingern zu ertasten, was passiert war. Der Eckzahn wackelte. Wieder dieser bohrende Schmerz. Crests Finger zuckten zurück. Ungläubig starrte er auf das Blut.

Was hast du gedacht?, fragte der Extrasinn.

Du bist ja eine wunderbare Stütze! Manchmal hätte er seinen in der Ark Summia aktivierten Gedankenbruder erwürgen können, wenn er ihn denn in Fleisch und Blut vor sich gehabt hätte. Aber da hatte der Extrasinn Glück: Er lebte nur in seinem Hirn und teilte mit ihm die Gedanken.

Tut mir leid, beschwichtigte der Extrasinn. Deine Flucht wäre gelungen, wenn nicht dieser Zerft ...

Lass deine Durchhalteparolen!

Tränen liefen Crest über die Wangen. Er war noch immer fassungslos, mit welcher entwürdigenden Ungehobeltheit diese Barbaren agierten. Wieso gab es im arkonidischen Imperium niemanden, der etwas dagegen unternahm und sie in die Schranken wies? Unither waren eigentlich grundsolide und fleißig. Wie konnten die drei Ausgestoßenen zu einem derartigen Abschaum werden und so tief sinken? Wie unglücklich mussten sie sein!

Der Geschmack im Mund widerte ihn an, so süßlich und metallisch zugleich. Automatisch griff seine Hand an die Brust, wo der Zellaktivator ... Aber da war nichts. Nichts, was ihm Kraft gab. Und der Toilettenschrank bot nichts, was ihm bei der Heilung des Zahns und der Schwellung am Kinn helfen konnte.

Hypochonder!

Nur ein Wort des Extrasinns, aber es genügte, um Crest die eigene Hilflosigkeit spüren zu lassen. Wie lange war es her, dass Golath ihm den Zellaktivator abgenommen hatte? Fünf Stunden? Zehn?

Er versuchte, in sich hineinzuhören. Was hatte sich geändert? Er fühlte sich matt. Seine Lebensenergie war verschwunden und mit ihr seine Tatkraft.

Wie ein Schlag traf ihn die Erkenntnis. Er war wieder sterblich!

Sterblich. Er fragte sich, wie viel Zeit ihm noch blieb. Jedenfalls nicht genug, um den Regenten zu stürzen. Nicht einmal Thora würde er wiedersehen.

Gedankenverloren fuhr er mit den Fingern über die Stirn. Die Falte, die war doch gestern noch nicht da gewesen?

Kämpfe!, unterbrach der Extrasinn sein Grübeln.

Du hast leicht reden.

Wieso? Ich bin du, hast du das noch immer nicht verstanden? Wenn du stirbst, sterbe auch ich. Darum kämpfe!

Wie denn? Du hast doch gesehen, was ich gegen die Unither ausrichten kann. Nichts.

Er saß in einem ausweglosen Dilemma. Wenn er den Rüsselwesen erzählte, welche Bewandtnis es mit dem Zellaktivator hatte, war sein Leben keinen Chronner mehr wert. Und wenn er es ihnen nicht verriet, würden sie es aus ihm herausprügeln. Sie glaubten nicht mehr, dass er ein Gha'essold wie sie war. Wenn sie eins und eins zusammenzählten, kamen sie bestimmt darauf, dass ein hochgestellter Arkonide wie er über einen Extrasinn verfügte. Dann würden sie auch wissen, dass herkömmliche Methoden wie Wahrheitsdrogen oder Ähnliches bei ihm nicht wirken würden.

Welch eine grenzenlose Verschwendung, wenn diese Unither den Zellaktivator behielten! Trotzig schüttelte Crest den Kopf. Er würde ihnen niemals erzählen, was sich hinter dem Schmuckstück verbarg, selbst wenn er dafür sterben sollte.

Er bedauerte nur, dass er Perry Rhodan bei der Suche nach dem Epetran-Archiv keine Stütze mehr war. Er hatte ihn und die Menschen im Stich gelassen.

Du hast die Lage falsch eingeschätzt, sagte der Extrasinn. Du hast mir nicht geglaubt, dass die unithischen Schatzjäger so rücksichtslos sein würden.

Ja, ich habe einen Fehler begangen. Aber du kannst mich anklagen, soviel du willst, es wird nichts ändern.

Rhodan wird es allein schaffen, er hat ja Atlan.

Crest sparte sich jeden Kommentar. Er konnte den anderen Arkoniden nicht einschätzen. Vor allem seit er wusste, dass sich Atlans und sein Aktivator unterschieden, misstraute er ihm. Mit sich selbst war er ebenfalls alles andere als zufrieden. Er und Thora hatten die Menschen um Rhodan bei der ersten Arkon-Expedition nicht ausreichend informiert.

Du beschönigst schon wieder!, mahnte der Extrasinn.

Du hast recht. Wir haben sie belogen. Aber es tut mir leid. Sehr sogar.

Trotzdem nagten die Zweifel in ihm. Er hatte Rhodan nicht alles über das Epetran-Archiv gesagt. Gut, er hatte ein paar Informationen im Speicher der TIA'IR verankert, aber war das auch genug? Wie hätte Thora gehandelt?

Thora!

Jetzt starb er, ohne Thora je wiederzusehen, geschweige denn sie retten zu können. Er erinnerte sich an glückliche Momente, die er mit seiner Adoptivtochter auf Arkon erlebt hatte; wie es für sie beide eng wurde als Dissidenten und erklärte Feinde des Regenten; der Flug der AETRON und die Havarie auf dem Erdmond; Thora, die zuerst den Menschen gegenüber so überheblich gewesen war  und doch nicht mit der Intelligenz der »Wilden« gerechnet hatte.

Er musste sich eingestehen, dass er Thora sehr vermisste. Aber jetzt konnte er es nicht mehr ändern.

Langsam wiegte er sich in Trance. Er wollte sich mit dem beständigen Vor und Zurück von der Außenwelt abschotten. War diese Situation wirklich der Anfang von seinem Ende?

Er war nie ein gläubiger Mensch gewesen, dazu war er viel zu sehr ein Derengar, ein Wissenschaftler. Die She'Huan, die Sternengötter  ob sie tatsächlich existierten? Er kannte viele Kulturen, die an Götter von den Sternen glaubten  und wenn man ihren Mythen und Glaubensregeln nachging, fand man in vielen Fällen, dass sie auf die Landung eines Raumschiffs zurückgingen. Entweder vergaßen Kolonisten ihre Herkunft und verfielen in die Primitivität, oder ein einfaches Volk verbrämte die Landung der Fremden, die ihnen wie Götter vorkommen mussten, die auf einem Feuerschweif vom Himmel kamen.

Crest schloss die Augen, fühlte in sich hinein, ob noch ein Rest der Energie des Aktivators in ihm war. Doch wo immer er suchte, die letzten Überbleibsel schienen sich vor ihm zurückzuziehen.

Stunden vergingen, in denen er zwischen Meditation und Halbschlaf dahindämmerte. Deshalb dauerte es eine Weile, bis er das leise Klopfen an der Schwelle zu seinem Bewusstsein registrierte. Er beachtete es nicht weiter, auf einem Schiff gab es schließlich allerlei Geräusche.

Crest atmete tief aus.

Vor und zurück, im Takt einer stummen Melodie, immer weiter, bis eine gedämpfte, kaum zu verstehende Stimme die Stille durchbrach. »Kamerad?«
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»Es kann losgehen«, sagte Liszog.

Golath sah ihm an, dass er den Moment genoss. Der sonst so schweigsame Liszog dozierte unaufhörlich über irgendwelche technischen Dinge, seit sie in das Labor im Zentralteil der IQUESKEL gekommen waren. Man sah dem Raum das Alter gar nicht an, glänzte er doch in blendendem Weiß und Türkis, als wären die Labortische und Messeinrichtungen gerade erst geliefert worden.

»Ja«, bestätigte Golath. »Ich bin neugierig, was wir über die Schätze dieses Lefkin da Findur herausfinden werden.«

»Da gibt es eine recht einfache Methode.« Zerft lehnte an einem Glasschrank mit Messinstrumenten und schlug mit der rechten Faust gegen die hohle Linke.

»Lass das!«, befahl Golath.

Liszog legte das Artefakt des weißhaarigen Arkoniden auf eine rechteckige Glasplatte, die aus einem hüfthohen Kasten ragte. Mit einer Manschette aus widerstandsfähigem Kunststoff fixierte er die seltsame Walze auf der milchig weißen Platte. Der etwa kopfgroße Metallzylinder wirkte, als sei er zu lange einem Brandherd ausgesetzt gewesen. Ein Riss, umgeben von blau schillernden Oxidationsflecken, zog sich quer über die Oberfläche. Überhaupt fühlte sich das messingfarbene Metall an vielen Stellen rau an, so als wäre es jahrhundertealt. Nur die beiden Enden, stumpfe Wölbungen mit einem Dorn in der Mitte, glänzten wie frisch poliert.

»Positronik, Protokollierung beginnen!«, befahl Liszog. Er schaltete variable Mikrofonfelder, die sich um den Zylinder schmiegten. Damit zeichneten sie die Schallwellen auf, die das Artefakt von sich gab. Nach der letzten Demonstration der Fähigkeiten des Holoprojektors hatte das Teil noch minutenlang in Golaths Tasche vibriert.

Auch jetzt breitete sich ein feines Summen im Raum aus. Liszog betätigte der Reihe nach die Erhebungen und Vertiefungen der unregelmäßig geformten Walze. Nichts geschah, außer dass plötzlich das Summen erstarb.

»Aber das muss so gehen!«, schimpfte er. »Ich habe es bei diesem weißhaarigen Arkoniden genau so und nicht anders gesehen.«

Der Techniker rief mit wenigen Handbewegungen ein Dutzend Holodisplays auf, die er rund um das Artefakt positionierte. Auf den meisten befanden sich Diagramme, die alle relativ unspektakulär eine flache Linie entlang der waagerechten Achse darstellten, nur die Anzeige mit der Beschriftung TPT blieb leer.

TPT? Golath hatte keine Ahnung, was das bedeuten sollte. Er hatte auch von den restlichen Begriffen auf den Holos höchstens in irgendwelchen Medien gehört, aber ihr Sinn blieb ihm verborgen. Liszog hingegen schien dies als sportliche Herausforderung zu sehen, denn er befahl der Positronik immer neue Dinge.

»Translations-PT starten!« Liszog klang vergnügt wie schon lange nicht mehr. Auf Golaths fragenden Blick fügte er noch hinzu: »Positronik-Tomografie. Die Positronik erzeugt anhand von fünfdimensionalen Taststrahlen und Röntgenaufnahmen, die aus verschiedenen Richtungen aufgenommen werden, Schnittbilder, die wir sonst nicht ohne die Zerstörung des Objekts erlangen könnten.« Liszog sagte es mit einer solchen Selbstverständlichkeit, dass Golath sich wie ein dummer Jungunither vorkam.

Ein dicker Ring mit etlichen Kabeln daran schwebte an einem metallenen Robotarm aus einer Öffnung des Kastens und senkte sich auf die Glasplatte herab, bis er schließlich das Objekt umhüllte. Eine Zeile aus Leuchtpunkten blinkte, während auf dem TPT-Holo ein Statusbalken die zu scannenden verbleibenden Prozente anzeigte. Bei hundert füllte sich die Anzeige Schicht für Schicht mit einer schematischen Darstellung des Innenlebens des Metallzylinders, der die Positronik entsprechende Labels hinzugefügt hatte.

»Wie ich gesagt habe«, kommentierte Liszog. »Es ist ein Holoprojektor. Seht, hier sind die Keramiklinsen, hier die Laser und Farbwandler, da der miniaturisierte Generator, der das Plasma erzeugt, das wiederum die Laserstrahlen zum Aufleuchten bringen.« Nacheinander markierte er die korrespondierenden Teile.

»Was ist das?« Golath zeigte auf eine würfelförmige Struktur im Inneren des Artefakts, ziemlich genau in dessen Mitte, die nicht beschriftet war.

»Keine Ahnung.« Liszog verdrehte den Rüssel. Er tippte die entsprechende Stelle des Hologramms an, sodass sie orangefarben aufleuchtete. »Positronik, identifiziere dieses Teil!«

»Identifikation nicht möglich«, kam die prompte Antwort. »Dies ist eine unbekannte Technologie.«

Liszog nickte so heftig, dass sein Rüssel auf und ab pendelte. »Das bestätigt meine eigenen Überlegungen. Diese Technik entstammt keiner mir bekannten Zivilisation. Ich habe nicht einmal annähernd jemals etwas Ähnliches gesehen.«

»Aber es hat den Notruf einer Arkonidin abgespielt«, stellte Zerft trocken fest. »Dann wird es auch ein arkonidisches Funkgerät sein.«

»Dies ist nicht korrekt«, kam die Positronik einer Antwort Liszogs zuvor. Golath kam es vor, als würde in ihrer Stimme eine gewisse Heiterkeit mitschwingen. »Wenn es arkonidisch wäre, wüsste ich das.«

»Vielleicht bareonisch oder von einer anderen Kolonialwelt?«, fragte Golath.

»Auch dann wüsste ich das«, beharrte die Positronik. »Aber weder entspricht die Bauweise den im Imperium gängigen Normen, noch wurden bekannte Bauteile verwendet. Die Zuordnung erfolgte lediglich aufgrund der Morphologie.«

»Das dachte ich mir schon«, sagte Liszog. »Die Gestalt der einzelnen Baugruppen ähnelt gewohnten Mustern, aber sie sieht trotzdem fremdartig aus.«

»Bringt uns das jetzt weiter?«, fragte Zerft sichtlich gelangweilt.

»Nein.« Liszogs Rüsselfinger glitten über die virtuellen Bedienelemente. Der Metallring gab das Artefakt frei, verharrte jedoch über der Glasplatte. »Was es wohl mit dem Notruf auf sich hat?«

»Den Arkoniden nimmt er jedenfalls ziemlich mit.« In Zerfts Miene stand ein erwartungsvolles Grinsen. »Vielleicht hat er ja diese Frau auf dem Gewissen. Was hat sie noch mal gesagt? Ein gewisser Orlgans soll tot sein, und einer namens Gucky ist am Ende seiner Kräfte. Was ist, wenn Orlgans und Gucky die Liebhaber dieser Frau waren und Lefkin sie alle drei auf einem einsamen Planeten ausgesetzt hat? Zuzutrauen wäre es dem Alten  und Gucky hört sich für mich verdammt noch mal nach einem Kosenamen für einen Sexualpartner an.«

»Du hast eine schmutzige Phantasie!«, sagte Golath.

Der andere hob nur die Schultern. »Hast du eine bessere Idee?«

»So, wie der Arkonide reagiert hat, kennt er die Frau. So, wie er auf ihre Botschaft reagiert hat, sogar ziemlich gut. Die beiden könnten wirklich ein Paar sein.«

»Ja, aber diese Spekulationen helfen uns nichts«, mischte sich Liszog ein. »Wir haben aber ein zweites Objekt, das uns bei unseren Überlegungen helfen kann. Ich glaube es zwar nicht, doch die beiden Dinge könnten zusammengehören.«

»Dann wollen wir mal das Ei untersuchen.« Golath tauschte das Artefakt gegen Lefkins »Schmuckstück«. Der Ring senkte sich über das matte, gebürstete Metall.

Wieder erschienen die Leuchtpunkte auf seiner Oberfläche, und die Prozentanzeige lief nach rechts. Golath hielt den Atem an. Würden sie das Geheimnis des Alten lüften?

Als die Anzeige bei hundert angelangt war ...

... geschah nichts. Das TPT-Hologramm blieb schwarz.

Liszog starrte ebenso ungläubig auf das Holo, dann riss er die Augen weit auf und winkte das Holo näher zu sich heran. »Da ... da ist etwas. Vergrößern! Kontrast verstärken! Noch mehr!«

Langsam schälte sich ein eiförmiger Abdruck aus der Schwärze.

»Drehen!«, befahl Liszog. »Kontrast weiter erhöhen!«

Der schwarze Schatten drehte sich vor einem fast ebenso schwarzen Hintergrund, aber er blieb seltsam diffus, sah man von der scharfen Kante ab.

»Zeige mir einen Querschnitt an der dicksten Stelle!«

Das Ei verschwand und machte einem schwarzen Kreis Platz, ohne Details und ohne Inhalt.

»Was ist, wenn der Scanner defekt ist?«, fragte Golath.

»Ausgerechnet jetzt? Aber bitte, wenn du glaubst ...« Liszog holte einen daumennagelgroßen Speicherkristall aus der Hosentasche und legte ihn neben das Ei.

»Prozedur wiederholen!«, befahl er der Positronik.

Der Ring fuhr in seine Messposition wie zuvor  doch das Ergebnis war nicht das, was Golath erhofft hatte. Das Hologramm zeigte das Innenleben des Kristalls in klarer Deutlichkeit. Das Metallei widerstand weiterhin der Analyse.

»Objekt eins: Speicherkristall der Verschlüsselungsklasse 132, vorwiegend verwendet von Mitgliedern des unithischen Untergrunds ...«

Golath warf Liszog einen finsteren Blick zu. Irgendwann würde es sich bitter rächen, dass der Techniker die Positronik der IQUESKEL mit allen Daten gefüttert hatte, die er beschaffen konnte.

»... Objekt zwei: Identifikation des gesamten Objekts nicht möglich. Es kann weder von Röntgen- noch von Taststrahlen durchdrungen werden.«

»Jetzt haben wir ein Problem«, stellte Liszog fest.

»Wieso?«, fragte Zerft. »Kommst du nicht weiter? Soll ich ...?«

»Der Arkonide ist für dich tabu!«, zischte Golath.

»Ach ja? Mit dem Technik-Pipapo erfahrt ihr doch nichts. Lasst mich machen!«

»Ich sagte Nein.« Golath wusste, dass er Zerft nicht mehr lange würde hinhalten können. Aber er wusste ebenso, dass die Antwort nicht aus dem Arkoniden herausgeprügelt werden konnte. Der Alte würde vorher sterben.

Liszog nahm das Ei von der Glasplatte, hielt es mit den Rüsselfingern vor seine Augen und drehte es. »Es sieht aus wie gebürstetes Metall, Silber, Platin oder ...«

»Titan«, warf die Positronik ein.

»Wieso hast du das nicht schon längst gesagt?«

»Weil du nicht gefragt hast? Du hast mir nur befohlen, den Kontrast des TPT-Bildes zu erhöhen.«

Liszog machte eine wegwerfende Handbewegung. »Hast du sonst noch ein wichtiges Messergebnis unterschlagen oder nicht erwähnt?«

»Während der Analyse deines privaten Speicherkristalls habe ich einen schwachen fünfdimensionalen Impuls angemessen, der aus diesem Raum stammen muss.«

»Was? Das sagst du erst jetzt?«

»Ich fand es nicht wichtig, da ihr an Bord der IQUESKEL funken könnt, soviel ihr wollt.«

»Wir haben kein Funkgerät hier, oder?«, fragte Liszog.

Golath verneinte.

»Glaubst du, ich vielleicht?«, fragte Zerft.

»Wir drei haben kein Funkgerät«, fasste Liszog zusammen.

»Dann muss der Impuls von einem der drei Dinge stammen, die ich analysieren sollte, wobei ich den Kristall ausschließen würde.«

Was du nicht sagst, dachte Golath. Zu diesem Ergebnis war er auch ohne Positronik gekommen.

»Zerft, bring doch den Projektor in die Zentrale«, sagte er. »Wenn ein weiterer Impuls kommt, wissen wir, welches Ding dafür verantwortlich war.«

Kurz nachdem Zerft das Labor verlassen hatte, meldete sich die Positronik in diesem Augenblick erneut: »Fünf-D-Impuls geortet; Position Labor.«

»Jetzt ist alles klar, es muss das Schmuckstück sein!«, bemerkte Golath.

»Damit ist aber auch bewiesen, dass es sich nicht um ein Schmuckstück handelt, sondern um ein hoch entwickeltes technisches Gerät.« Liszog sprach die Konsequenz nüchtern aus. »Der Arkonide hat uns angelogen.«

»Ja. Aber damit wissen wir nach wie vor nicht, welchem Zweck das Gerät dient«, sagte Golath.

»Positronik, was kannst du uns über den Impuls sagen? Hatte das Signal einen Informationsgehalt?«

»Die Datenkomplexität ist leider maximal«, sagte sie. »Ich konnte das Funksignal, wenn es denn überhaupt eines war, nicht dekodieren. Entweder handelt es sich um ein zufälliges Rauschen, oder das Ei sendet mit höchster Kompressionsrate auf Hyperfunkfrequenzen.«

Liszogs große Augen blitzten auf. »Waren die beiden Impulse identisch?«

»Nein«, antwortete die Positronik.

»Damit ist klar, dass sie eine Information mit sich tragen«, sagte Liszog. »Bleibt die Frage, welche und für wen?«

»Habe ich richtig gehört?«, polterte Zerft vom Schott. »Das Ding funkt?«

»Scheint so«, antwortete Golath.

Zerft ging an den Labortisch. »Da hat uns der Arkonide ein schönes Ei gelegt! Was ist, wenn das ein Peilsender ist, der unsere Position verrät? Dann sollten wir uns schleunigst des Geräts entledigen.«

»Beruhige dich!«, antwortete Golath. »In dem Fall wären unsere Verfolger längst hier.«

»Der Impuls könnte auch eine gewöhnliche Emission des Betriebs sein«, pflichtete Liszog bei.

»Ich weiß nicht, ich weiß nicht.« Zerfts Rüssel pendelte aufgeregt hin und her. »Die Sache wächst uns langsam über den Kopf.«

»Du siehst zu schwarz«, sagte Golath. »Wir behalten das Gerät!«

»Die Positronik kann ja die Impulse aufzeichnen. Vielleicht ergibt sich ein Muster.«

»Ja, veranlasse das!« Golath war erleichtert, dass Liszog sich auf seine Seite geschlagen hatte.

Zerft rollte den Rüssel ein. »Sagt hinterher aber nicht, ich hätte euch nicht gewarnt.«
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Sofort war Crest hellwach. »Ist da jemand?«, flüsterte er, und als niemand antwortete, etwas lauter: »Ja? Wer ist da?«

»Tes... Ra...«, kam die Antwort.

»Wie bitte? Ich verstehe Sie nicht.« Er kniete sich auf den Boden und hielt ein Ohr gegen die Wand seiner Kabine, um besser hören zu können.

»Tesma Rayare.« Diesmal war die Stimme klar zu verstehen. Eine weibliche, dem Namen nach eine Kolonialarkonidin.

»Mein Name ist Lefkin da Findur.«

»Sind ...«, fuhr die zögerliche Stimme auf der anderen Seite der Wand fort, »... sind Sie auch Gefangener dieser rohen Unither?«

Crest nickte reflexartig, ehe er daran dachte, dass die Frau auf der anderen Seite der Wand ihn nicht sehen konnte. »Ja«, sagte er deshalb laut.

»Dann haben wir etwas gemeinsam«, sagte sie. »Die drei halten mich seit zwei Monaten gefangen.«

»Oh!«, rief Crest erstaunt. »So lange?«

»Ja«, kam die Antwort, gefolgt von einem tiefen Seufzer. »Sie haben mich ... Aber ich will Sie nicht mit meiner Geschichte langweilen.«

»Nein, nein«, beeilte sich Crest zu sagen. »Golath und seine Kumpane haben mich entführt, weil sie mir meine Schätze abnehmen wollten.«

»Was Sie nicht sagen! Sie haben mich ebenfalls entführt, weil sie sich von mir viel Geld versprechen.«

Irgendetwas in ihrer Stimme erinnerte ihn an Thora, obwohl er nicht sagen konnte, was es war  ihr Timbre, ihre Wortwahl? Egal was es war, er hatte eine Leidensgenossin gefunden, die ein ähnliches Schicksal wie er erlitten hatte. Crest fasste neuen Mut. Er war nicht mehr allein. »Erzählen Sie mir mehr!«

»Wenn ... wenn es Sie wirklich nicht langweilt: Ich bin Vertreterin für Positronikbaugruppen. Meinem Vater gehört das Unternehmen, deshalb glaubten die Unither wohl, mit mir einen guten Fang gemacht zu haben.«

»Und ... stimmt das nicht?«, fragte Crest.

»Mein lieber Lefkin  ich darf Sie doch so nennen? Meinem Vater mag zwar die Firma gehören, aber reich ist meine Familie deshalb nicht.«

»Die Unither verlangten Lösegeld für Sie?«, fragte er. Langsam taten ihm die Knie von der ungewohnten Haltung weh. Er stand kurz auf, streckte die müden Glieder und setzte sich auf den Boden. Aus der anderen Kabine hörte er ein leises Wimmern.

»Habe ich etwas Falsches gesagt?«, fragte Crest erschüttert. »Ich meine ... ich wollte ...«

»Schon gut«, antwortete Tesma. »Sie können nichts dafür, aber ich ... ich ...« Ihre Stimme erstarb in einem lauten Schluchzen. Es dauerte eine Weile, bis die Frau sich beruhigt hatte.

»Es tut mir leid«, sagte Crest, als ihr Weinen leiser wurde.

»Mir auch. Mein Vater hat das Lösegeld nicht zusammenbekommen, deshalb haben die Unither mich in ihrer Räuberhöhle eingesperrt.« Crest malte sich eine echte Höhle aus, tief im Berg, mit Schatztruhen, gefüllt mit Gold und Edelsteinen, aber Tesma unterbrach seine träumerischen Gedanken: »Dieser verlassene Planet mit der einsamen Siedlung am See ... Immer wieder sind die Unither mit ihrem Raumschiff auf Beutezug gegangen und haben mich allein in der Siedlung zurückgelassen.«

»Das ...«, begann Crest.

Ein Gong unterbrach ihn. »Transition in dreißig Sekunden«, sagte die wohlmodulierte Stimme der Bordpositronik.

Crest eilte zum Bett und zurrte die Sicherheitsgurte fest. Er hoffte, dass Tesma in der Nachbarkabine dasselbe tat.

»Wir reden nach der Transition weiter!«, rief er in der Hoffnung, dass die Arkonidin ihn trotz der Entfernung noch hören würde. Die Unither waren ihm in diesem Moment völlig egal.

»... zwei ... eins ... Transition.«

Der Entzerrungsschmerz raubte ihm die Sinne. Beim vorletzten Sprung durch den Hyperraum hatten die Kräfte des Zellaktivators die Folgen abgemildert. Nun lag das Leben verlängernde Gerät irgendwo in der Zentrale und konnte ihm nicht helfen. Seine Eingeweide fühlten sich an, als hätte sie jemand nach außen gezerrt. Quer durch sein Hirn stachen tausend glühende Nadeln, und die Finger prickelten vor Kälte.

Mühsam schlug er die Augen auf. Schwerfällig schnallte er sich los und erhob sich von der Liege. Der Entzug des Zellaktivators machte sich immer deutlicher bemerkbar.

Reiß dich zusammen! Selbst die Stimme des Extrasinns hallte anders als sonst in seinem Hirn. Du siehst Gespenster.

Nur allmählich normalisierten sich Crests Wahrnehmungen. Die Unither mussten mit dem Hypersprung das Schiff an den Rand seiner Belastungsgrenze getrieben haben.

Er stolperte zur Wand, hinter der er Tesma wusste. Es waren zwar kaum fünf Meter, aber mit jedem Schritt besserte sich sein Gleichgewichtsgefühl. »Tesma, ich bin wieder da«, sagte er.

»Dann kann ich ja weitererzählen, obwohl es nicht mehr viel zu sagen gibt«, sagte sie. »Nur, dass die Unither mich bei ihren Raubzügen auf einem einsamen Planeten zurückgelassen haben. Ein Nahrungsspender war meine einzige Gesellschaft. Helfen Sie mir hier! Zu zweit schaffen wir es.«

Du musst etwas sagen, mahnte ihn der Extrasinn.

»Da sind drei Unither! Ich habe mich schon einmal mit ihnen angelegt und den Kürzeren gezogen.«

»Aber jetzt sind wir zu zweit. Gemeinsam wird uns etwas einfallen. Die Unither sind keine professionellen Verbrecher, sie sind Ausgestoßene. Sie werden früher oder später einen Fehler begehen, den wir nutzen können.« Sie machte eine Pause. »Aber ich rede nur von mir. Sagen Sie mir, Lefkin, warum sind Sie Gefangener von diesen Wilden?«

»Ich bin Schatzjäger.«

»Ein Gha'essold also.« Sie sagte es so, dass Crest am liebsten im Boden versunken wäre.

»Nein, nicht wie die Unither«, bemühte er sich zu sagen. »Ich suche wirklich nach antiken Schätzen.«

Er erzählte ihr von dem Artefakt und dem Notruf, ohne jedoch Thoras Namen zu nennen, und schloss mit dem Diebstahl des Schmuckstücks durch Golath. Dass es sich um einen Zellaktivator handelte, behielt er für sich. Tesma brauchte das nicht zu wissen. Dafür erwähnte er seinen Fluchtversuch und Zerfts Brutalität.

»Ja, das kann ich mir gut vorstellen«, bekräftigte Tesma. »Zerft ist der Schlimmste von den dreien.«

Crest ballte die Rechte. Tesmas Energie und sein Intellekt waren einen Versuch wert. Die Unither würden sich noch wundern. Mehr als sein Leben konnte er ohnehin nicht verlieren.
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»Mein Name ist Lefkin da Findur.«

Die Stimme des Arkoniden drang von allen Seiten aus den Akustikfeldern der Zentrale. Golath kam es vor, dass der Gefangene kurz gezögert hatte, aber vielleicht lag es auch an der mangelnden Qualität der Funkübertragung.

»Wieso rauscht das so?«, fragte Zerft mürrisch. »Liszog, kannst du nicht einmal eine Abhöranlage ordentlich installieren?«

»Mach du es doch besser!«, schimpfte Liszog.

Pah! Golath verabscheute die ewigen Streitereien mit seinen Begleitern. Ständig flippte einer wegen Nichtigkeiten aus. War das ein Wunder? Die Einsamkeit machte ihnen zu schaffen. »Lass Zerft in Ruhe. Schau lieber, dass das Rauschen weggeht. Ich habe bereits ganz ausgefranste Ohren.«

»Ich bin ja schon dabei.« Die Bedienungselemente eines virtuellen Soundmischgeräts schwebten vor Liszog in der Luft. Hektisch verschob er die Regler. Auf einmal erstarb der Redefluss des Arkoniden komplett.

»Liszog, was ist jetzt wieder los?« Golath trommelte mit dem Rüssel auf seine Konsole, wo die Statusmeldungen der Strukturfeldkonverter einliefen. Die Aggregate waren in Kürze vollständig aufgeladen, sodass die IQUESKEL die nächste Transition mit voller Reichweite einleiten konnte.

»Es war keine Absicht.« Liszog malträtierte die Regler, aber alles, was er den Akustikfeldern entlockte, war ein schrilles übersteuertes Quietschen.

»Willst du, dass mein Trommelfell platzt?« Zerft sprang auf und hielt sich die Ohren zu.

»Gleich ist alles wieder im Lot«, behauptete Liszog.

»... meinem Vater mag zwar die Firma gehören, aber reich ist meine Familie deshalb nicht.« Das war die Stimme der Frau.

»Die Unither verlangten Lösegeld für Sie?« Und das jene des Arkoniden.

Ach nein, wieso musste er sich so etwas anhören? Das Gespräch verlief äußerst unspektakulär  aber wenigstens war vom Rauschen nichts mehr zu hören.

»Blabla«, machte Zerft und verdrehte die Augen.

»Wir lassen die beiden einander noch ein paar Minuten lang bemitleiden«, sagte Golath bestimmt.

»Muss das echt sein?«, fragte Zerft.

»Ja, es gibt keine andere Option«, antwortete Golath. »Anders bekommen wir niemals heraus, was sich hinter seinem Schmuckstück verbirgt und wozu es wirklich dient. Je teurer wir es verkaufen können, desto eher sind wir wieder daheim auf Unitha.«

»Aber hauptsächlich redet die Frau.«

»Das wird schon noch«, sagte Golath. »Wenn sie mit ihrer Geschichte fertig ist, ist Lefkin an der Reihe. Ich bin gespannt, was er erzählen wird.«

Sein Blick streifte die Konsole. 100 Prozent.

Endlich konnten sie die letzte Etappe ihrer Flucht antreten  zumindest dorthin, wo sie sich einigermaßen sicher fühlten.

»Liszog, Abflug!«

Der Angesprochene reagierte sofort. Mit fliegenden Rüsselbewegungen rief er die Steuerung des Überlichtantriebs auf und leitete den Countdown ein.

»Transition in dreißig Sekunden«, meldete die Positronik.

»Wir fliegen nach Hause«, sagte Liszog sichtlich zufrieden.

»Was du Zuhause nennst«, schimpfte Zerft und prüfte den Sitz seiner Gurte.

Auch wenn Golath oft mit Zerft zusammenkrachte, hier hatte er ausnahmsweise recht. Ufgar war nicht ihr Zuhause.

»... zwei ... eins ... Transition.«

Golath versuchte sich zu wappnen, aber die Welt verging um ihn  und kehrte mit rasenden Schmerzen zurück.

»... drei Unither!«

Golath hörte die Stimme des Arkoniden wie durch Watte. Er hatte in seinem Leben schon so viele Transitionen mitgemacht, dass er sie nicht mehr zählte. Ein gewisser Gewöhnungseffekt war eingetreten, aber ganz ohne kleinere Komplikationen wie Brechreiz und Kopfschmerzen würde es wohl nie abgehen.

»Auch schon wach, Chef?« Liszog grinste von einem Ohr zum anderen. Er hatte diesmal die Transition augenscheinlich besser überstanden.

Golath wackelte mit dem Rüssel. Es würgte ihn. Der Kloß in seinem Hals schob sich langsam in die Höhe, bis er am Gaumensegel anstieß. Er versuchte zu schlucken, aber das machte alles nur schlimmer. Ein Würgen  und er verteilte die Reste der letzten Mahlzeit auf dem Boden neben seinem Sessel. Sofort kam ein Reinigungsrobot angewuselt und entfernte alles.

Auf der Mitte des Hauptholos leuchtete eine gelbe Sonne, daneben prangten die astronomischen Daten des Systems.

Ufgar: Spektralklasse G2 V, Oberflächentemperatur 5800 Kelvin; fünf Planeten; Entfernung zu Unitha 371, zu Hela Ariela 2119 Lichtjahre.

»Und ich dachte, wir hätten dieses Loch endgültig verlassen«, schimpfte Zerft.

»Die Umstände haben sich verändert«, sagte Golath. »Aber es wird nicht für lange sein, das verspreche ich euch.«

Für einen Moment war Zerft ruhig.

»Ein Gha'essold also«, sagte in diesem Moment die Frau.

Liszog und Zerft bekamen gleichzeitig einen Lachkrampf.

»Nein, nicht wie die Unither«, sagte der Arkonide. »Ich suche wirklich nach antiken Schätzen.«

»Komm schon, komm schon, Arkonide! Sag es!« Liszog stellte die Ohren auf, als könnte er damit Lefkins Geständnis herauspressen.

»Ich habe das Artefakt der Goldenen ...«

Lefkin da Findurs Satz ging in Zerfts Aufschrei unter: »Das kennen wir doch alles schon.«

»Der alte Mann labert und labert«, pflichtete ihm Liszog bei. »Der soll endlich Klartext reden, sonst kann Zerft meinetwegen ...«

»Psst!«, sagte Golath. Er konnte nicht gleichzeitig dem Arkoniden zuhören und das Gerede seiner Artgenossen ausblenden. »Haltet doch endlich die Klappe!«

»Halt du sie doch!«, schimpfte Zerft. »Wer hatte denn diese Idee mit der Frau?«

»Ich, mein Bester. Dafür hätte dein Hirn gar nicht gereicht.«

»Ach so?« Zerft wuchtete sich aus seinem Sessel und stapfte auf Golath zu. »Der strohdumme Zerft, der sowieso zu allem zu blöd ist, meinst du das?«

Golath streckte sich und stellte sich dem anderen entgegen. Zerft überragte ihn um mehr als einen Kopf.

»Ich weiß, dass du dich für etwas Besseres hältst«, sagte Zerft. Sein Atem blies Golath direkt ins Gesicht. »Aber der grobschlächtige Nichtsnutz Zerft ist nicht so blöd, wie du denkst.«

»Ach so? Das ist mir noch gar nicht aufgefallen.«

Zerfts Rüssel schnellte vor, packte Golaths Rüssel direkt am Ansatz und zog ihn zu sich heran. Golath musste sich unter dem festen Griff auf die Zehenspitzen stellen. Zerfts Augen starrten ihn aus keiner Handbreit Entfernung an.

»Du denkst, du wärst so schlau«, knurrte Zerft. »Dabei hättest du auf Lepso ohne mich ganz schön dumm aus der Wäsche geschaut.«

»Ach so?« Golath hatte Mühe, die Worte zu artikulieren.

»Ja, so! Ich sage dir auch, weshalb. Was glaubst du, warum du im Kasino so gute Karten hattest? Weil du ein ach so toller Balidan-Spieler bist? Weil du so viel besser als der reiche Arkonide warst?«

»Ja, genau.«

»Dann glaubst du wohl auch an intelligente Wasserbewohner, die die überlichtschnelle Raumfahrt selbst entwickelt haben. Nein, Golath, du irrst, und zwar gewaltig! Wenn ich nicht den Croupier  sagen wir mal  überredet hätte, dir die richtigen Karten auszuteilen, hättest du sogar den Schwingquarz innerhalb von zehn Minuten verzockt.«

»Das ist nicht wahr! Wie hätte ein hirnloser Zuchtstier wie du so etwas anstellen sollen? Du hast ja nicht einmal in der Brunft die Spielregeln beachtet.«

Zerfts Pupillen verengten sich. Er ließ Golaths Rüssel los und stieß ihn von sich. »Das wird dir noch leidtun!«, zischte er, drehte sich um und verließ die Zentrale.

Hinter ihm schloss sich das Schott.

»Was schaust du so?«, fragte Golath, als er Liszogs Blick bemerkte.

»Ich habe mir das Gerede der beiden Gefangenen angehört.«

»Und?«

»Nichts, was wir nicht schon wüssten. Der Arkonide erzählt ihr die haargleiche Story wie uns.«

»Gut, dann landen wir jetzt auf Ufgar.« Golath massierte seinen schmerzenden Rüssel. »Ich weiß auch schon, wo.«
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Noch stand die ANETIS'KHOR in einem Hangar von Tinios, dem Asteroiden, den En'Imh seine Heimat nannte. Noch nie in seinem Leben hatte er ihn verlassen. Wozu auch? Bisher hatte sich nie die Notwendigkeit ergeben. Seine Tätigkeiten als Unterunterlotse hatten immer in einem der Kontrolltürme stattgefunden  und er war stolz darauf.

Ohne das von Leuten wie Che'Den belächelte »Bodenpersonal« würde rund um Hela Ariela nichts mehr gehen und schon gar nicht fliegen. Dazu war der Raumschiffsverkehr rund um das Leuchtfeuer in den letzten Jahrhunderten viel zu dicht geworden. Inzwischen konnte man die Schiffsbewegungen durchaus mit dem Kerngebiet von Thantur-Lok vergleichen. In jeder Millitonta sprangen Dutzende Schiffe durch den Hyperraum, und das war En'Imhs zweites Problem.

Sein erstes Problem stand auf zig Teilbereichen der Holos vor ihm: die Sprung-Datenbank der arkonidischen Flotte. Er seufzte.

Che'Den, der vor der Konsole des Kommandanten saß, blickte von der Darstellung des Raumsektors Hela Ariela auf. »Was ist los?«, fragte er.

En'Imh deutete auf die unzähligen Holos. »Das wird nicht einfach werden.«

»Aber du wirst dein Bestes geben, Brüderchen?«

En'Imh biss die Zähne zusammen. »Ja, immerhin haben wir den Auftrag eines Sternengottes.«

»Du glaubst auch alles, oder?« Che'Dens Grinsen reichte bis zu den Ohren.

»Khe'Rhil sah nicht gerade aus, als ob er scherzen würde«, gab En'Imh zurück. Ihm lag eine noch schärfere Entgegnung auf der Zunge, aber er verzichtete darauf.

»Trotzdem würde mich interessieren, weshalb dieser Lefkin da Findur für Khe'Rhil und den Sternengott Anetis so wichtig ist.«

»Ja, wäre interessant«, gab En'Imh zurück. »Aber Khe'Rhil hätte uns informiert, wenn das in seinem Sinn gewesen wäre.«

»Also machen wir uns an die Arbeit. Wieso klinkst du dich nicht virtuell in das Netzwerk des Militärs ein? Ich habe gehört, das wäre die einfachste Methode.«

En'Imh stöhnte auf. Wie sollte er mit seinem Zwillingsbruder zusammenarbeiten, wie der Hohe Lotse gefordert hatte, wenn Che'Den andauernd alles besser wusste?

Er griff nach dem Neurohelm, den er aus dem Fundus seines Appartements mitgebracht hatte. Kommandant Che'Den hatte zwar kein Verständnis für die positronischen Bauteile gehabt, aber ohne den Aktenkoffer voll mit ihnen wäre die Suche nach dem Raumschiff der Unither von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen. Das hatte Che'Den letztlich überzeugt.

Der Helm, der eigentlich aus zwei handähnlichen Hauptteilen bestand, deren Finger sich an En'Imhs Hinterkopf schmiegten, stellte die Verbindung mit der Bordpositronik der ANETIS'KHOR her. Er verspürte ein leichtes Prickeln an den Schläfen, als die ersten Bilder in seinem Geist erschienen.

Das Neurointerface setzte die Topologie des Netzwerks in verständliche Bilder um, am ehesten vergleichbar mit den Tunnels der Röhrenbahn eines Planeten. Die Bahnhöfe entsprachen den Netzknoten, deren Verwaltungsbereich den Firewallregeln und die Züge den Datenpaketen, die sie passierten. Eines dieser Pakete war er selbst, zusammen mit seinen Werkzeugen und Programmiersprachen.

In annähernd Nullzeit verließ er den kleinen Bahnhof des peripheren Knotens in seinem Pult und näherte sich dem turmhohen Gebilde der Hauptpositronik. Schon von Weitem glänzte das Tor in der Mitte des Turms. Es funkelte wie ein Hyperkristall, der Normalenergie in fünfdimensionale umwandelte.

En'Imh wurde von ihm magisch angezogen, aber er wusste, dass dies nur ein visuelles Symbol für die Hyperfunkverbindung zu Tinios und dem Rest des arkonidischen Imperiums darstellte. Der nächste Turm  nein, er musste sich korrigieren , die nächste Burg mit mehr Türmen, als er überblicken konnte, war nur eine kurze Zwischenstation.

Rasend schnell flitzten winzige, erleuchtete Hallen an ihm vorüber  Hyperfunkrelais im Leerraum zwischen den Sternen  und zwischen ihnen der dunkel glimmende Steg der Magnetschiene. Ihm war es, als würde ihn jemand nach seinem Individualausweis fragen, aber niemand war zu sehen. Stattdessen materialisierte mitten auf dem Steg eine grün irisierende Kugel, über deren Oberfläche weiße Blitze tanzten.

En'Imhs Fahrt wurde abrupt abgebremst. Ihm wurde unerträglich heiß, und als er an sich hinunterblickte, sah er, wie die feinen Härchen an seinen Armen verkohlten. Er wollte fliehen, doch seine Füße schienen mit dem Metall der Schiene verschmolzen.

Panik kam in ihm auf. Er musste ...

Gedanklich griff er nach dem Arsenal in seinem Koffer. Lichtspeeren gleich zuckten seine Waffen in die Richtung der Erscheinung. Sie vergingen kurz vor der Kugel in flimmernden Leuchterscheinungen, ohne eine erkennbare Reaktion hervorzurufen. Sein Geist fühlte sich an, als rührte jemand darin mit einem großen Löffel um.

Nichts ... wie ... weg! Jedes Neuron seines Hirns schien ihm dies zuzurufen.

Gleichzeitig kroch die Kälte des Weltalls an seinen Beinen höher, ließ die Zellen erstarren und verband ihn noch stärker mit der Schiene. Die Eiseskälte tastete weiter über seinen Bauch zum Herzen.

Auch ohne eine Gebrauchsanweisung der Sicherheitsvorkehrungen der Flotte wusste er, dass dies das Ende war. Hörte erst einmal sein Herz auf zu schlagen, folgte nach spätestens drei Minuten der Gehirntod. Aber En'Imh wollte nicht sterben!

In einer letzten Gewaltanstrengung bäumte er sich auf. Nacheinander riss er seine Fußsohlen vom Untergrund los und feuerte eine letzte Salve auf die Kugel ab. Der Rückstoß katapultierte ihn den ganzen Weg zurück bis in die ...

Gleißende Helligkeit blendete ihn. Aus der Ferne war ein Brüllen zu hören, wie ein Tier in höchster Not. Schauer von Adrenalin jagten durch seine Fingerspitzen, die im Rhythmus des Herzschlags prickelten.

Es dauerte eine Weile, bis er registrierte, dass er selbst die Schreie ausstieß. Die Lichtflut wich einem Gesicht  Che'Dens Gesicht, das trotz des schwarzen Körperfilms Besorgnis zeigte.

»Was ist los?«

Wie in Zeitlupe sickerten die Worte in En'Imhs Bewusstsein. Er schwamm mit ihrem Klang, klammerte sich an ihnen fest, um nicht weggeschwemmt zu werden.

»Hey, verdammt! Was ist los?« Che'Den schüttelte ihn an den Schultern.

Eine Woge schwappte über ihn hinweg, aber dann durchbrach sein Kopf die Wasseroberfläche. »Unmöglich!« Zu mehr als einem Wort war er in diesem Augenblick nicht fähig.

»Was ist unmöglich?« Che'Den beugte sich über ihn und hob seinen Kopf an.

Erst jetzt merkte er die Kühle unter seinem Körper. Er lag auf dem Boden. »Wie lange war ich weg?« Nur zögernd kam der Satz über seine geschwollene Zunge.

»Weniger als eine Zehnteltonta«, antwortete Che'Den. »Eben hast du noch mit mir gesprochen, dann bist du zusammengebrochen.«

»Ich ... ich denke, ich bin bis zu einem Abwehrfort der Flotte vorgedrungen, dort war Endstation.«

»Was heißt das?«

»Das heißt, ich bin mit meinen Tricks am Ende.«

Che'Den machte große Augen. »Hast du auch alles versucht? Brauchst du vielleicht jemanden, der dir hilft?«

»Du vertraust mir nicht.« En'Imh atmete schwer. Seine Beine fühlten sich taub an. »Habe ich trotz deiner Anordnungen das Netzwerk in meinem Appartementturm überlistet oder nicht?«

»Das ist etwas ganz anderes«, antwortete Che'Den, der sich sichtlich unwohl fühlte. Er mochte zwar eine Koryphäe als Lotse sein, aber von Hacken verstand er rein gar nichts.

»Nein, ist es nicht«, widersprach En'Imh. »Aber wenn es dich tröstet, erkläre ich es dir. Zuerst habe ich versucht, die Eingabemasken zu überlisten, aber sie sind alle wasserdicht abgesichert, wie ich neidlos zugeben muss.« Er zeigte auf schnörkellose Holos, die jahrzehnte- oder gar jahrhundertealt waren. »Selbst die ältesten von ihnen sind gegen alle Attacken gehärtet. Da waren Profis am Werk.«

»Ja?«

»Ja, sie verstehen ihr Handwerk. Ihre Abwehrmechanismen sind einfach zu stark. Trotz vierundzwanzig Reflectionservern überwand das Konterprogramm mehr als die Hälfte von ihnen, ehe ich die Verbindung unterbrochen habe. Zwei Millitontas später, und es hätte meinen Geist überrollt. Und auch wenn dir das vielleicht gefallen hätte, wäre ich dir als lallender Idiot keine große Hilfe. Zum Glück habe ich unseren Standort verschleiert. Sie werden uns nicht aufspüren.«

Che'Den antwortete nicht, aber an seinem nachdenklichen Blick las En'Imh ab, dass ihn diese Eröffnung schockierte.

»Kannst du uns nun hineinbringen oder nicht?«, fragte Che'Den nach einer Pause.

»Immerhin weiß ich, welche Tricks unsere Gegner anwenden. Zusätzlich zum Zugangskode benötigt man ein Zertifikat, das in der aufrufenden Stelle hinterlegt sein muss ...«

»... und das wir nicht haben.«

»Nicht hatten!«, grinste En'Imh. »Du unterschätzt mich noch immer, Bruder. Das Zertifikat habe ich inzwischen, aber da ist noch eine weitere Hürde: Wir benötigen eine gültige Hardware-ID, die offenbar nur von militärischen Einheiten erzeugt werden kann.«

»Wie meinst du das?«

»Kannst du dir das nicht denken?«, feixte En'Imh. »Wir müssen in einen Stützpunkt der Flotte eindringen.«

»Bist du wahnsinnig?« Che'Den ließ vor Schreck En'Imhs Kopf los.

Aber En'Imh hatte sich so weit erholt, dass ihm das nichts ausmachte, im Gegenteil, er rappelte sich hoch und stützte sich mit einer Hand an der Konsole ab. »Nein, das ist mein voller Ernst.«

Che'Den schwieg.

Das war also die Endstation ihres Weges auf der Suche nach dem entführten Arkoniden.

Plötzlich huschte ein Grinsen über Che'Dens Gesicht. »Militär, hast du gesagt?« Als En'Imh nickte, fuhr er fort: »Reicht dir auch ein Schlachtschiff?«
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Crest schreckte aus dem Schlaf hoch.

Was war das? Ein dumpfer Schlag ging durch die IQUESKEL. War das Schiff erneut transitiert?

Unmöglich, kommentierte der Extrasinn. Die Konverter hätten nach der kurzen Aufladezeit kein Dutzend Lichtjahre geschafft. Außerdem hättest du das gemerkt. Erinnere dich an die Kopfschmerzen nach dem letzten Sprung!

Das stimmt auch wieder. Aber was ist es dann?

Er hielt sich an der Umrandung der Liege fest. Tatsächlich, er hatte sich nicht getäuscht. Das Metall des Rahmens vibrierte leicht. Dazwischen fühlte er, dass das Schiff wie unter Einschlägen erbebte. Wurde die IQUESKEL etwa angegriffen?

Crest atmete vorsichtig ein. Es roch nach Verbranntem wie von verschmortem Kunststoff. Crest sah sich um. Die Lüftungsanlage war nicht die Ursache. Dort zeugte nur eine unebene Schweißnaht davon, dass Liszog das Gitter untrennbar mit dem Rohr verbunden hatte. So verhinderte er, dass Crest einen weiteren Fluchtversuch startete.

Aber irgendwoher musste der Geruch kommen. Crest stand auf und ging zum Schott. Der Gestank wurde immer beißender. Seine Augen begannen zu tränen.

Was haben die Unither nun vor? Ausräuchern?, dachte er.

Du bist ja schlimmer als die irdischen Derengar vor fünf Jahrhunderten. Dein Weltbild ist nicht heliozentrisch, sondern egozentrisch.

Dann brennt es da draußen, stellte Crest fest.

Es könnte auch sein, dass die IQUESKEL abstürzt. Das würde die Vibrationen erklären.

Crest fühlte sich hochgehoben. Der Antigrav!

Unvermutet setzte die Gravitation wieder ein. Crest stürzte, landete auf allen vieren und rollte zur Seite. Schmerz durchfuhr den rechten Knöchel und ließ ihn aufstöhnen.

Crest hustete. Durch den schmalen Spalt unter dem Schott drang Rauch in seine Kabine.

Vorsichtig belastete er den Knöchel. Gebrochen war nichts, aber es stach bei jeder Bewegung. Wenn er bloß den Zellaktivator hätte!

Du kannst von Glück sagen, dass das Schiff nicht gerade in einer Bremsphase war, sagte der Extrasinn. Da wärst du nicht mit einem verstauchten Knöchel davongekommen.

Lass das! Crest stand auf.

Tesma Rayare! Was war mit ihr? »Tesma!«, rief er, doch er erhielt keine Antwort.

Plötzlich ging ein Kreischen durch das Schiff, wie Metall auf Metall, wie Stahl, der seine Belastung hinausschrie. Eine Explosion erschütterte das Schiff.

Die Tür seiner Zelle flog auf, und eine Arkonidin stand vor ihm. War das seine Mitgefangene? Sie war groß und kräftig. Crest hatte sie sich jünger vorgestellt und zerbrechlicher.

»Rasch!«, rief sie. »Wir müssen hier raus!«

Sie drehte sich um und lief los, ohne auf ihn zu warten. Obwohl ihm das Herz bis zum Hals schlug, folgte er ihr. Ihr roter Overall war der einzige Orientierungspunkt im dichten Qualm.

»Wo laufen wir hin?«, schrie er.

Tesma drehte den Kopf. »Hinunter zum Hangar. Dort gibt es ein Rettungsboot und einen Jäger.«

Abrupt blieb sie stehen, sodass Crest sie um ein Haar umgerannt hätte. Sie stand an der Öffnung eines Antigravschachts und hielt sich mit einer Hand am Rahmen fest. Crest stellte sich auf die andere Seite des Zugangs.

»Kein Antigravfeld«, sagte Tesma, die ihre freie Hand in den Schacht hielt.

Crest blickte nach unten. Fünf Meter unter ihm spannte sich ein Sicherheitsnetz quer über den gesamten Schacht. Darunter verlief der Antigravschacht in einer Krümmung nach innen, die der äußeren Wandung des Raumschiffes folgte. Der einzige senkrechte Antigravlift führte von der Polkuppel zur Bodenschleuse. Die anderen Bereiche verboten sich von selbst, da sie kritische Bereiche der Strukturfeldkonverter durchstoßen hätten.

»Da muss doch ein Notschacht sein!« Crest sah sich um. Direkt neben ihm war ein Piktogramm in die Wand eingelassen, das eine stilisierte Treppe zeigte. Er öffnete die Verriegelung und blickte auf schmale Stufen, die von schummrig orangerotem Licht erhellt wurden. Und kein Rauch!

Tesma huschte an ihm vorbei. Crest hatte Mühe, mit ihr Schritt zu halten. Er zählte drei Schotten, an denen sie vorbeiliefen. Erst das vierte trug die ersehnte Aufschrift »Hangar-Ebene«.

Das Schott schwang auf, und der Schacht mit der Nottreppe füllte sich mit Qualm, nicht so dicht wie oben, aber stark genug, um die Augen zu reizen.

»Welche Richtung?«, fragte er.

»Keine Ahnung«, antwortete die Arkonidin, »aber so groß ist das Schiff nicht.«

Sie hatte recht. Nachdem sie zwanzig Meter den bogenförmig gekrümmten Gang entlanggelaufen waren, konnte er die Aufschrift am ersten Schott entziffern. »Hangar«, stand da in einer technisch nüchternen Schriftart.

Während Crest nach Verfolgern Ausschau hielt, kümmerte sich Tesma um das Schott. »Ich bekomme das Ding nicht auf«, schimpfte sie. »Irgendetwas blockiert den Öffnungsmechanismus.«

»Dahinter lodert der Brand«, stellte er fest. »Hier dringen aus allen Ritzen Rauchschwaden.«

»Stimmt, den Hangar können wir vergessen.«

»Wo nehmen wir die Schutzanzüge für eine Notlandung her?«, fragte Crest.

»Ich fürchte, es gibt keine. Ich habe die Unither noch nie in einem gesehen. Außerdem dürfte uns deren Konfektionsgröße nur behindern. Aber das ist nicht so schlimm. Ich denke, die Unither sind zu ihrem Basislager zurückgekehrt. Dafür sprechen auch die vier Transitionen, die alle über die Maximalreichweite der Konverter gingen. Ufgar, also ihre Räuberhöhle, ist über 2100 Lichtjahre vom Leuchtfeuer Hela Ariela entfernt. Das würde passen.«

»Klingt logisch«, antwortete Crest. »Wo sollten sie sonst auch hin?«

Aus der Richtung, aus der sie gekommen waren, drang ein Poltern, vermischt mit dumpfen Lauten, die sich wie unterdrückte Stimmen anhörten.

»Das sind Liszog und Zerft«, raunte er der Arkonidin zu. »Wir sollten hier verschwinden!«

So leise wie möglich rannten sie den Bogengang entlang. Jetzt, da er wusste, wonach er Ausschau halten musste, fand er das Schott zu den Stufen auf Anhieb.

Der Schlag traf ihn völlig unvorbereitet. Ein Ächzen ging durch das Schiff, ehe es in leichter Schräglage zur Ruhe kam.

»Landung erfolgt«, meldete die Bordpositronik überflüssigerweise.

Crest zog das Schott hinter sich zu. Auf einen Schlag erstarben die Sirenenklänge und die stampfenden Schritte der Unither. Die Treppe endete auf einem Absatz, der ins Innere des Schiffes führte.

»Wir befinden auf der untersten Ebene der IQUESKEL«, flüsterte Tesma. »Dort ist die Bodenschleuse.«

Vorsichtig öffnete Crest den Zugang zum letzten Raum, der sie von der Freiheit trennte  und prallte zurück. Vor ihnen stand Golath in der Mitte des Raums; er hielt einen Strahler in der Hand.



»Eure Flucht ist zu Ende, Arkoniden.« Der Unither fuchtelte mit dem Strahler und bedeutete ihnen, aus dem Gang herauszukommen. »Stellt euch dort hinüber! Ich will eure Hände sehen!«

Crest hob die Hände. »Lassen Sie uns reden, Golath! Wir sind für Sie nutzlos.«

»Das entscheide immer noch ich. Und ich entscheide, dass ihr hierbleibt.«

»Warum?«, fragte Crest und ging langsam auf Golath zu. Aus den Augenwinkeln sah er, dass Tesma an seiner Seite blieb. »Tesmas Vater wird das Lösegeld nie zahlen. Mein Schmuckstück hat nicht den Wert, den Sie sich vorgestellt haben. Da können Sie uns genauso gut laufen lassen.«

Über Golaths Gesicht zog sich ein breites Grinsen, das jedoch gefror, als er bemerkte, wie nahe Crest und Tesma schon an ihn herangekommen waren.

»Halt, stehen bleiben!«, rief er. »Keinen Schritt weiter!«

In diesem Moment sackte der Boden ab und senkte sich um mehrere Meter. Crest verlor den Halt und fiel. Er prallte auf den Metallboden, genauso wie Golath ihm gegenüber. Der Strahler fiel dem Unither aus der Hand und rutschte unter einen Maschinenblock am anderen Ende der Halle.

Tesma reagierte als Erste. Sie hechtete auf den Unither zu, der sich mit den Händen am Boden abstützte, rollte sich ab und kickte ihm mit der Stiefelspitze auf den Rüsselansatz. Golath kippte rücklings um, schlug schwer auf den Boden auf und blieb reglos liegen.

Der Zellaktivator! Crest eilte zu Golath und durchwühlte dessen Taschen. Nichts!

»Was suchst du?«, fragte Tesma.

»Das Schmuckstück, weshalb mich die Unither entführt haben. Wäre auch zu schön gewesen.«

»Tut mir leid«, sagte Tesma. Sie hielt sich an einer Strebe fest und hantierte an den Kontrollen für die Bodenschleuse. »Den Antigrav können wir vergessen. Wir werden notgedrungen hinunterspringen müssen.«

Crest beugte sich über die Luke. Unter ihnen breitete sich eine mit Buschwerk bedeckte Lichtung aus. Bis zum Boden mochten es vier oder fünf Meter sein!

Tesma hielt sich an der Kante fest und kletterte durch das Loch. Kurz ließ sie die Beine auspendeln, dann sprang sie hinunter. »Worauf warten Sie, Lefkin?«, rief sie von unten herauf.

Er zögerte. Er war kein Sportler. Mit Sport hatte er nie viel am Hut gehabt, schon gar nicht in den letzten Jahren, als das Alter und die Krankheit ihren Tribut gefordert hatten.

Man ist so alt, wie man sich fühlt, stichelte der Extrasinn.

Alt. Wie alt fühlte sich Crest wirklich? Er versuchte, in sich hineinzuhören, was sich geändert hatte, seit die Unither ihm den Zellaktivator gestohlen hatten. Ein unbestimmtes Gefühl der Schwäche lauerte dort wie ein Raubtier in der Finsternis.

Hinter sich hörte er den Klang des Schotts. Die Unither!

Crest schwang sich über den Rand der Bodenschleuse und sprang. Schmerz durchfuhr ihn. Dieser vermaledeite Knöchel!

Aber es half nichts, er musste zu den Baumriesen am Rand der Lichtung. Immer wieder blickte er über die Schulter. Wo blieben die Unither?

»Lefkin!« Tesma stand am Rand der Lichtung, in der das Raumschiff aufgesetzt hatte, und gestikulierte wild mit den Armen. »Achtung!«, schrie sie und deutete auf die IQUESKEL.

Crest sah zurück. Aus dem Hangar, dessen Außenschott weit geöffnet war, schlugen Blitze. Die Druckwelle einer Explosion schleuderte brennende Teile heraus. Sie regneten über den Bäumen am Waldrand nieder. Einer der Stämme fing sofort Feuer, aber eine zweite Druckwelle löschte den Brand wieder. Zu Crests Glück lag der Hangar etwas seitlich, sodass er weitestgehend verschont wurde. Etwas weiter links, und der Feuerregen hätte ihn voll getroffen.

Schwer atmend blieb er stehen. Es dauerte einige Sekunden, bis das Grollen der Detonationen abebbte. Schwarzer Rauch stieg in fetten Wolken zum Himmel, sodass der Schriftzug der IQUESKEL immer wieder verschwand. Die Landestützen waren nicht voll ausgefahren und zusätzlich ungleichmäßig, sodass das Schiff in Schräglage auf der Waldlichtung stand.

Crest riss sich vom Anblick des weidwunden Schiffes los und humpelte zu Tesma, die ihn besorgt ansah. »Ich habe mir den Knöchel verstaucht«, sagte er. »Sie sollten auf mich keine Rücksicht nehmen und allein fliehen. Ich würde Ihnen nur zur Last fallen.«

Tesma reichte ihm die Hand. »Das kommt gar nicht infrage. Wir haben es bis hierher gemeinsam geschafft, da können Sie nicht einfach aufgeben!«
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En'Imh streichelte zärtlich über den Lichtkoppler, der ihm an Bord der DSCHIR'FAMA gute Dienste geleistet hatte. Auf eine Berührung an der Unterseite ertönte ein feines Klicken. Eine verborgene Klappe öffnete sich und gab einen Speicherkristall frei.

Als er ihn in einen Schlitz in der Konsole steckte, zitterte seine Hand. Noch war nicht abzusehen, ob der Kristall die gewünschten Daten enthielt. Gähnend langsam wanderte der Fortschrittsbalken nach oben. Wenn es so weiterging, war erst in einer Vierteltonta mit einem Ergebnis zu rechnen.

Nachträglich musste er seinen Bruder für die Idee mit der DSCHIR'FAMA loben. Che'Den hatte offiziell beim Hohen Lotsen angefragt, dass er sich gerne persönlich beim Kommandanten des arkonidischen Schlachtschiffes für seinen Fehler entschuldigen wollte. Khe'Rhil hatte anerkennend genickt und es für eine gute Idee gehalten.

Der Naat hatte gedroht, höchstpersönlich für Che'Dens Degradierung zu sorgen. Nicht, dass En'Imh dies gestört hätte, aber das hatte sein Zwillingsbruder nun auch nicht verdient. Trotzdem hatte es ihn gefreut, den großspurigen Che'Den einmal so kleinlaut zu sehen.

En'Imhs Kumpel vom Tinios-31337 hatten nicht schlecht gestaunt, als er sie nach ein paar Quadratzentimetern Tarnfolie für den Lichtkoppler gefragt hatte. Immerhin hatte sein ehemaliger Studienkollege Mi'Tnic ihm ein ausreichend großes Stück besorgen können.

»Du willst meine Quelle ohnehin nicht wissen«, hatte Mi'Tnic gesagt. »Ich müsste dich dann auf der Stelle töten.«

Daraufhin hatte En'Imh gegrinst und die Folie eingesteckt.

Wie erwartet hatten die Wachen des Schlachtschiffes sie passieren lassen. Entweder hatten sie den getarnten Lichtkoppler nicht bemerkt oder für den Krimskrams eines Jugendlichen gehalten.

Der kommandierende Naat hatte nicht schlecht gestaunt, als Che'Den bei ihm um Verzeihung bat. Der schwarze Riese hatte abwechselnd seine drei Augen geschlossen und schließlich Che'Dens Entschuldigung akzeptiert.

In der Zwischenzeit hatte En'Imh den Koppler freigelassen, der sofort eine Datenbuchse in der Zentrale gefunden hatte, von der aus er die Kommunikationskanäle des Schiffes anzapfte. Ihn gruselte noch immer, wenn er an den Naat dachte, der fast doppelt so groß wie er selber war. Aber der Anblick der Soldaten und Kampfroboter hatte ihn kalt gelassen.

Die Folie hatte perfekt funktioniert, denn En'Imh hatte den zurückkehrenden Lichtkoppler nicht gesehen. Erst als eines der Beinchen gegen seinen Stiefel getreten hatte, hatte En'Imh das Gerät in einer schnellen Bewegung hochgehoben und in seine Tasche gesteckt.

Ein Piepsen ließ En'Imh hochschrecken: Die Daten waren in die Speicher der ANETIS'KHOR überspielt. »Hey, Bruderherz!«, rief er. »Es geht los.«

Che'Den blickte von seinen Holos auf. »Okay, dann zeig mal, was wir erbeutet haben.«

Sieben Milliarden Einträge. Die gesamte Sprung-Datenbank der letzten vier Tage.

En'Imh wischte über die Kontrollen. »Wie sollen wir aus dieser Fülle das richtige Raumschiff herausfiltern?«

»Kennst du die technischen Grundlagen der Datenbank?«, fragte Che'Den.

»Nein, aber du wirst es mir gleich erklären«, spottete En'Imh.

»Ich rekapituliere zuerst mal die Grundlagen. Die Transition, also der Sprung durch den fünfdimensionalen Hyperraum, ist die einzige uns bekannte Möglichkeit, schneller als das Licht zu reisen. Dabei sind die Transitionstriebwerke äußerst energieintensiv, weshalb die Sprungreichweite von der Energie begrenzt ist, die ein Schiff aufbringen kann. Größere Schiffe sind deshalb im Vorteil gegenüber kleineren. Je größer die Distanz des Sprungs ist, desto länger braucht ein Schiff, um die Strukturfeldkonverter für den nächsten Sprung wieder aufzuladen.«

»Erzählst du mir auch etwas, das ich noch nicht weiß?« En'Imh grinste. »Ich weiß selbst, dass die maximale Reichweite für einen Sprung bei etwa 600 Lichtjahren liegt, gerüchteweise schaffen Prototypen des Regenten 650. Nach so einem Gewaltsprung beträgt die Wartezeit bis zum nächsten zwanzig Stunden, außer man will nur eine Kurzdistanz überbrücken, dann sind es nur zwei Stunden. Außerdem sinkt die Reichweite mit der Eintrittsgeschwindigkeit.«

»Genau«, bestätigte Che'Den. »Da die IQUESKEL unsere Schiffe abgehängt hat, müssen wir von der Maximaldistanz ausgehen. Damit beginnt unsere Suche.«

»Das ist immerhin etwas.« En'Imh rief das Holo der Sterndatenbank auf und zoomte es auf eine Kugel von einem Meter Durchmesser. Die meisten Sterne befanden sich in einer Ebene, die halb so dick wie der Durchmesser der Kugel war  die dreitausend Lichtjahre dicke Hauptebene der Großen Insel, seiner Heimatgalaxis. »In den vergangenen vier Tagen und vier Stunden können die Unither höchstens sechsmal transitiert sein, das ergibt eine Kugel mit einem Radius von etwa 3600 Lichtjahren mit Hela Ariela im Mittelpunkt. Die Leuchtpunkte stellen aber nur die hellsten der etwa zehn Milliarden Sterne in diesem Sektor dar. Soll ich jetzt die Sprung-Datenbank einschränken?«

»Mach mal«, bat Che'Den. »Das klingt sinnvoll.«

»Über das Kerngebiet des Imperiums ist eine Unzahl von Strukturtasterbojen verstreut. Je nach Alter und Zustand messen sie Transitionen im Umkreis von bis zu 35 Lichtjahren an. Registriert eine Boje eine Transition, sendet sie einen kurzen Hyperfunkimpuls mit den Daten über Relaisstationen an die arkonidische Flotte. Alle Daten laufen in einer fortwährend aktualisierten Sprung-Datenbank zusammen  das haben wir jetzt gestohlen. Damit haben wir die IQUESKEL in null Komma nichts.«

»Moment, nicht so schnell! So einfach, wie du jetzt tust, ist es doch nicht«, widersprach Che'Den. »Erstens ist das ganze System ungenau. Irgendwo im Umkreis von 35 Lichtjahren transitiert innerhalb von ein paar Sekunden ein Schiff  es fliegt ab oder kommt an. Zweitens gibt es keine Signatur, anhand derer man ein Raumschiff identifizieren könnte. Drittens steht die angemessene Erschütterung in keinem Zusammenhang mit der Länge des Sprungs oder der Größe des Schiffs. Zu allem Überfluss: Transitionen erfolgen für gewöhnlich in Nullzeit. Es kann jedoch bis zu 4 Minuten und 33 Sekunden dauern, bis ein Schiff wieder in den Normalraum zurückfällt  zumindest ist das die bisher längste gemessene Zeitspanne.«

»Das ist mir wirklich neu«, gab En'Imh zu. »Weiß man, warum das so ist?«

Che'Den schüttelte den Kopf. »Es gibt Hypothesen für die Ursache dieser Verzögerungen, aber mehr nicht. Aus den Daten der letzten 10.000 Jahre Raumfahrt des Großen Imperiums lässt sich ablesen, dass es Perioden gab, in denen die Verzögerungen deutlich zugenommen haben.«

»Echt? Für wie lange?«

»Jahrzehnte oder sogar Jahrhunderte! Auch hierfür gibt es keine Erklärung. Die Wissenschaftler gehen von 0 bis 2,71 Prozent der Sprünge aus, bei denen es in der Vergangenheit zu Sprungverzögerungen kam.«

»Und heute?«

»Da habe ich auch keine Ahnung.« Che'Den breitete die Arme aus.

»Egal. Vielleicht haben wir Glück, und es trifft auf das Unitherschiff nicht zu.« En'Imh legte verschiedene Filter über die Zeitserien der Sprungdaten. Immer mehr bunte Linien zogen sich quer durch die Kugel, mal kurze, mal lange, mal gerade, mal abgeknickte, mal radial vom Zentrum Hela Ariela ausgehend und mal quer durch den Sektor. Der Schiffsverkehr um das Leuchtfeuer war dicht, beinahe so dicht wie in Thantur-Lok selbst.

»Kannst du das vergrößern?«, fragte Che'Den. »Eine Beschriftung der wichtigsten Sterne wäre zudem hilfreich.«

En'Imh betätigte den virtuellen Regler mit zwei Fingern. Die Kugel dehnte sich quer durch die Zentrale aus.

»Blende mal die Vektoren aus, die nicht bei Hela Ariela beginnen!« Che'Den sprang von seinem Podest und eilte quer durch die Zentrale. Er deutete auf eine Stelle im Holo, wo eine Linie mitten im Nichts endete. »Was ist hier? Gibt es hier keinen Stern?«

Wieder veränderte En'Imh einen Regler. Weitere Sterne erschienen in diesem Bereich bis hinunter zu einer Größe von der Hälfte der Sonne Arkon. Buchstabenkolonnen schwebten über bewohnten Systemen.

»Dachte ich es mir doch!«, triumphierte Che'Den.

»Was?«

»Unitha!«, rief er. »Die Entführer sind in ihre Heimat zurückgekehrt und haben die Geisel mitgenommen.«
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Der Urwald war völlig still: keine brüllenden Tiere, keine kreischenden Vögel, keine surrenden Insekten. Nur die Laute ihrer Stiefel, das Schmatzen auf dem feuchten Waldboden, echoten dumpf von den Baumriesen.

»Lefkin, wo bleibst du?«, fragte Tesma bestimmt zum hundertsten Mal. Vor Stunden hatten sie ganz automatisch von der unpersönlichen zur direkten Anrede gewechselt. »Wir müssen weiter!« Sie hatte sich einen Stock geschnappt, mit dem sie die Farne zerschlug, die ihnen den Weg versperrten.

Crest biss die Zähne zusammen. Der Knöchel war angeschwollen und belastete den Fuß auf schmerzende Weise, die jeden Schritt zur Qual machte.

Die dampfende Luft tat ein Übriges. Die Feuchtigkeit kondensierte auf der Zunge, wenn er durch den Mund atmete. Jeder Atemzug fühlte sich an, als würde er ein Stück aus dem Nebel herausbeißen.

Die IQUESKEL war bereits nach wenigen Metern im Regenwald aus ihrem Sichtfeld verschwunden. Trotzdem waren sie weitergelaufen, einerseits, um vor den Explosionen des Schiffs in Sicherheit zu sein, und andererseits, weil sie die Unither fürchteten. Mehrmals hatten sie ihre Fluchtrichtung geändert, denn sie wussten nach wie vor nicht, ob einer der Unither den Absturz überlebt hatte.

Seit Stunden stieg das unwegsame Gelände sanft an. Die allgegenwärtigen Bäume mit ihren moosbewachsenen Stämmen bildeten ein Gewirr, das sie zu weiten Umwegen zwang. Aus den Astgabeln wuchsen langblättrige Pflanzen, deren Blütendolden wie geschaffen waren, von winzigen Vögeln besucht zu werden. Aber der Absturz des Schiffes schien die Tiere vertrieben zu haben, obwohl das Grollen der Explosionen seit einiger Zeit ausgeblieben war. Nur spannenlange, bleiche Würmer kümmerten sich nicht um die IQUESKEL, denn sie schlängelten sich zu Dutzenden vor Crest über den Boden. Rotbraune Wolken von Pilzsporen schwebten durch die Luft und reizten die Atemwege.

»Lefkin!« Tesmas Stimme hallte zwischen den Bäumen.

Crest sah die Arkonidin nicht. Er beschleunigte seinen Schritt. »Ich bin hier.«

»Komm!«

Das Sonnenlicht, das matt durch das Blätterdach und den Nebel drang, nahm mit einem Mal an Intensität zu. Das Grün der Moose leuchtete heller, und auch der Waldboden schmatzte nicht mehr wie zuvor. Stattdessen fühlte er sich fester an und trockener, so als hätte der Wald bald ein Ende.

Crest nahm keine Rücksicht mehr auf seinen Knöchel. Er rannte bergauf, immer in Tesmas Spur, bis er aus dem Dickicht ins gleißende Licht der gelben Sonne trat. Die Arkonidin stand auf einem Felsblock, der in der Mitte der Anhöhe aus dem Boden ragte, und winkte ihm zu. Einzelne Baumfarne wuchsen auf der Lichtung in den Himmel und spendeten Schatten.

»Komme schon«, rief er betont heiter, obwohl sie sah, wie er hinkte.

Der Aufstieg auf den Felsen erwies sich als schwieriger als gedacht. Tesma musste ihm mit ihrem Stock helfen, sodass er sich die letzten Meter daran hochziehen konnte.

Wie sie so dastand mit ihrem silbrigen Haar und dem samtigen Teint, erinnerte sie ihn an Thora. Seine Fluchtgefährtin mochte zwar um einiges älter als seine Adoptivtochter sein, doch Tesma legte die gleiche Tatkraft und Energie an den Tag.

Tesma hielt ihm die Hand hin und zog ihn zu ihrem Aussichtsplatz hoch. »Es sieht gut für uns aus«, sagte sie und zeigte in die Ebene hinab, wo noch immer dunkler Rauch über den Bäumen lag. Der silberne Rumpf der IQUESKEL war kaum zu erahnen, nur das Blinken im Sonnenlicht verriet ihren Standort.

»Ich weiß nicht«, antwortete Crest. »Ich bin nicht so optimistisch wie du. Wir sind auf einem fremden Planeten gestrandet, der Natur ausgesetzt, und wissen nicht, wohin wir uns wenden sollen.«

Tesma nickte. »Ich kann dich gut verstehen, aber so schlecht steht es nicht um uns. Ich bin inzwischen sicher, dass wir uns tatsächlich auf Ufgar befinden. Zwar nicht ganz an der Stelle, wo wir Hilfe erhalten können, jedoch auch nicht wirklich weit entfernt.«

»Was heißt das?«

»Siehst du die beiden Vulkane dort?« Tesma deutete auf zwei Kegel, die aus der Landschaft ragten. Aus dem höheren stieg eine weiße Wolke auf.

»Ich habe die Feuerberge oft gesehen«, fuhr sie fort, ohne auf seine Reaktion zu warten. »Von der Siedlung aus, in der sie mich gefangen hielten. Der einzige Unterschied war, dass der kleinere Vulkan von dort aus auf der anderen Seite des großen zu sehen war.«

»Ich verstehe«, murmelte Crest. Er befürchtete, dass ein langer Marsch durch die Wildnis auf ihn wartete. »Wie weit ist das Lager der Unither entfernt?«

»Schätzungsweise achtzig Kilometer. Aber es ist kein Lager im eigentlichen Sinn.«

»Sondern?«

»Ufgar ist eine unberührte Welt, quasi der Bau der Schatzsucher.« Tesma machte eine weit ausladende Handbewegung. »Sie haben sich hier eingerichtet und mehrere Häuser und Anlagen gebaut  na ja, ich denke eher, dass sie die Siedlung von Robotern bauen ließen. Dort könnten wir Schutz und vielleicht sogar einen Hypersender finden.«

»Wohnten dort noch mehr Unither?«

»Nein, nur die drei Ausgestoßenen.«

»Dann bleibt ein winziges Problem«, sagte er. »Das Ganze funktioniert nur, wenn die Unither tot sind.«

»Wenn nicht, sind wir sowieso chancenlos.«

Crest nickte. »Welche Wahl bleibt uns schon?«



Die kurze Pause auf dem Hügel hatte ihm gutgetan. Seitdem hatte er den Knöchel fast nicht mehr gespürt. Dazu trug vor allem die provisorische Mullbinde bei, die er aus einem Streifen seines Umhangs gefertigt hatte. In regelmäßigen Intervallen befeuchtete er sie in dem Bachlauf, dem sie seit seiner Quelle mitten im Wald gefolgt waren. Die Kühle des Wassers verhinderte bis jetzt zuverlässig, dass der Knöchel weiter anschwoll.

Die Geräusche des Urwalds waren inzwischen zurückgekehrt, aber die Tiere, die sie verursachten, hatten die Arkoniden bisher nicht zu Gesicht bekommen. Vor allem das Trippeln wie von Dutzenden Beinen jagte Schauer über seinen Rücken, denn es hörte sich an, als wären die dazugehörigen Tiere ziemlich groß.

Mach dich nicht selbst verrückt!, meldete sich der Extrasinn. Wenn es Raubtiere wären, hätte sie euch längst angegriffen.

Vielleicht warten sie auf die Nacht, entgegnete Crest. Da wären wir ein leichtes Ziel.

Aber nein. Geh einfach weiter!

Crest schüttelte den Kopf und schloss zu Tesma auf. Er bewunderte, mit wie viel Kondition sie durch den Wald stapfte, ungeachtet der abgestorbenen Urwaldriesen, die quer über dem Weg lagen und die sie überklettern oder umgehen mussten.

»Sag mal«, fragte er, »hast du während der Zeit deiner Gefangenschaft heimlich trainiert?«

Tesma blieb stehen und drehte sich zu ihm um. Sie strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Wenn mich die Unither nicht benötigten, durfte ich mich frei in ihrer Siedlung bewegen. Sie wussten, dass ich ihnen nicht davonlaufen würde.«

Crest deutete auf eine Wand aus Farnen in etwa zwanzig Metern Entfernung. Sie wirkte, als ob sich dahinter ein meterhohes Wesen bewegte. »Hast du die Bewohner von Ufgar jemals zu Gesicht bekommen?«

Tesma schüttelte ihr silbernes Haar. »Nicht lebend. Einmal brachte Zerft eines dieser Monster mit. Er muss es wohl mit dem Strahler erwischt haben, denn außer einem Fellklumpen mit zehn Beinen war nicht mehr viel übrig. Der Kopf fehlte, aber man erkannte an einer kreisrunden blutigen Fläche an der Körperoberseite, was Zerft weggeschossen hatte.«

Crest versuchte sich anhand Tesmas Erzählung die Tiere vorzustellen, die in einiger Entfernung von ihnen durch den Wald liefen, aber es gelang ihm nicht.

Ein Zischen ließ ihn herumfahren. Er erstarrte.

Auf dem ausgetretenen Urwaldpfad vor ihnen stand eines der Wesen, die Tesma gemeint haben musste, und gab fauchende Laute in ihre Richtung ab. Das Monstrum war halb so groß wie Crest, und sein schlanker, runder Körper war über und über mit schwarzem Fell bewachsen, das keinen Blick auf die Beine gestattete. So konnte er nicht verifizieren, ob das Tier tatsächlich über zehn Beine verfügte.

Der völlig kahle Kopf schloss ohne ersichtlichen Hals an den Körper an. Rund ein Dutzend winzige schwarze Punkte, die wie Augen glänzten, waren über die Vorderseite verteilt. Die schorfige und mit Narben übersäte Haut deutete auf heftige Kämpfe hin, aber die Öffnungen, die über das Gesicht verteilt waren, schienen natürlichen Ursprungs zu sein. Trotzdem war ihm unklar, wozu das Wesen so viele Riechorgane benötigte.

»Verschwinde!«, rief Tesma.

Das Vieh schien davon wenig beeindruckt zu sein. Es hob den Kopf und stieß erneut das Fauchen aus.

»Los, hau endlich ab!«, schrie Tesma. Sie trat einen Schritt auf das Wesen zu.

»Nicht!«, sagte Crest, doch es war bereits zu spät.

Aus einer der Öffnungen am Kopf des Tieres schoss eine Flüssigkeit, die in der Luft zerstob und Tesma und ihn an den Händen traf. Die hellgelben Tropfen brannten leicht auf der Haut.

Crest wischte die klebrige Brühe am Moos eines Baumes ab. Die Feuchtigkeit des grünen Belags tat ihm gut. Sie kühlte die Haut und linderte das Brennen rasch. »Tesma!«, rief er.

Die Arkonidin hörte nicht auf ihn; sie näherte sich dem Säuresprüher weiter.

Ein brodelndes Geräusch aus den Tiefen des Tierkopfes ließ Crests Herz schneller schlagen. Tesma war vier, fünf Schritte vor ihm und schien das Unheil nicht kommen zu sehen.

In einer fließenden Bewegung riss er sich den Umhang von den Schultern. Er stürzte nach vorn, stellte sich neben Tesma und streckte den Umhang wie einen Schild vor sich.

Im gleichen Moment kam die Attacke des Säuresprühers. Der Strahl traf den Umhang mit voller Wucht. Ohne den Schutz hätte Tesma die ganze Ladung ins Gesicht bekommen. So tropfte die nun tiefgelbe Flüssigkeit vom Umhang auf den Boden. Wo sie auftraf, zischte der Urwaldboden kurz auf. Dem Kleidungsstück erging es nicht viel besser. Die Säure zerfraß den Stoff, und schwarze, verkohlte Ränder blieben zurück. Im Nu hingen nur noch Fetzen in seiner Hand, von denen ein Übelkeit erregender Gestank ausging. Angewidert stieß er die Überreste von sich.

Crest riss Tesma weg, hinter einen der grün bewachsenen Bäume und aus der Schussbahn des Tiers.

»Was hast du dir dabei gedacht?«, fragte er heftig atmend. Auch wenn die Situation für den Moment bereinigt war, konnte er sich eine lebensmüde Fluchtgefährtin nicht leisten. Allein würde er die Siedlung der Unither niemals finden.

»Es tut mir leid«, sagte sie mit gesenktem Blick. »Ich hätte nie geglaubt, dass dieses ... dieses Scheusal ...« Erst jetzt schien ihr bewusst zu werden, in welche Gefahr sie sich mit ihrer unnötigen Aktion gebracht hatte.

»Alles in Ordnung?«, fragte er.

Tesma nickte. In ihrem Gesicht war wieder dieser entschlossene Ausdruck, der ihm schon Stunden zuvor aufgefallen war.

Crest spähte am Stamm vorbei. Der Säuresprüher hatte seine Position auf dem Pfad nicht verlassen, aber mit gesenktem Kopf wirkte er nicht mehr so angriffslustig. Trotzdem hatte Crest unheimlichen Respekt vor dem Tier, das in seinem Kopf eine tödliche Waffe produzierte.

»Wir müssen hier weg«, stellte er fest, »und zwar ohne dass uns das Vieh sieht.«


16.



Die ANETIS'KHOR materialisierte nach dem vierten Hypersprung in der Peripherie eines Sonnensystems, dessen Ekliptik unter 45 Grad zur Hauptebene der Milchstraße geneigt war. Eine gelbe Sonne wurde von acht Planeten umkreist, von denen der dritte von der Astrogation als bewohnt ausgewiesen wurde.

Unith.

Die Unither unterhielten in ihrem Heimatsystem auf zwei weiteren Planeten Stützpunkte, wie ein stetiger Strom von interplanetaren Fähren zu ihnen bewies. Groß und drohend schwebten drei arkonidische Schlachtschiffe im Orbit von Unith  Statussymbole der Besatzungsmacht.

Dagegen machte sich die 120 Meter durchmessende ANETIS'KHOR vergleichsweise mickrig aus, obwohl auch Lotsenschiffe bewaffnet waren. Im Leerraum zwischen der Großen Insel und Thantur-Lok lauerten viele Gefahren.

En'Imh streckte sich und schüttelte die Auswirkungen des Transitionsschocks ab.

»Alles gut überstanden?«, bellte die befehlsgewohnte Stimme seines Bruders durch die Zentrale.

»Geht so.« Nacheinander kamen die Klarmeldungen der einzelnen Stationen.

»Bei mir auch«, sagte En'Imh als Letzter und öffnete träge die Augen. Vor ihm wartete auf dem Holo ein Eingabefeld auf seine Bestätigung, das die Manipulation des Hyperfunks abschloss. Zufrieden nickte er seinem Bruder zu. Die vorgeschaltete Positronik würde alle falschen Körpersignale von Che'Den erkennen und gegebenenfalls korrigieren, sodass ihn niemand einer Lüge überführen konnte. Und lügen würde er müssen, wenn er ganz offiziell Erkundigungen über den Verbleib des flüchtigen Schiffes einholte.

Che'Den aktivierte den Hyperfunk. Ein Hologramm mit einer großen arkonidischen und einer kleinen unithischen Flagge flammte vor ihm auf.

Nur wenige Sekunden später erschien das klobige Gesicht eines Unithers. »Was kann ich für Sie tun?« Er stockte. »Äh, Lotse.«

Eigentlich hatte En'Imh einen Arkoniden erwartet, für den die Verschleierung gedacht war. Ein Unither würde die Sache allerdings unheimlich vereinfachen.

Che'Den straffte seinen Oberkörper. Für den Unither musste er nun noch größer aussehen. »In der Tat können Sie etwas für mich tun. Ich suche ein unithisches Raumschiff, dessen Daten ich Ihnen parallel übermittle.«

Der Unither strich sich unbewusst über die Phantasieuniform, die an arkonidische Angeber aus den hochstehenden Familien erinnerte. Er starrte auf die hereinkommenden Informationen.

»Hat ... hat ...« Der Unither gluckste. »Hat der Kapitän etwa die Passage von Arkon nach Hela Ariela nicht bezahlt?«

»Ja, deshalb suche ich ihn.« Die Lüge kam Che'Den locker und ohne Zögern über die Lippen.

»Ich verstehe«, antwortete sein Gegenüber.

En'Imh fürchtete schon, dass der Unither die Anfrage an einen Naat oder Arkoniden hinaufdelegieren würde, aber er tippte mit den fingerartigen Fortsätzen seines Rüssels auf ein Eingabeholo außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera. Endlich blickte er hoch.

»Ich habe das von Ihnen gesuchte Schiff gefunden«, sagte er nuschelnd. »Es steht im Moment auf einem kleinen Raumhafen auf Usgroll.«

Che'Den zog die Augenbrauen hoch.

»So nennen wir den fünften Planeten«, antwortete der Unither auf die unausgesprochene Frage. »Auf den arkonidischen Karten heißt er nur Unitha V.«

Wenn En'Imh sich nicht täuschte, schwang in seiner Stimme Ablehnung gegenüber allem Arkonidischen mit. Dabei waren die Unither seit Jahrhunderten Angehörige des Großen Imperiums. Und dazu gehörten nun mal auch die Lotsen, ob sie das wollten oder nicht.

»Ich überspiele Ihnen die Daten des Schiffes und die Landekoordinaten«, fügte der Unither hinzu. »Ich hoffe, Sie können Ihre Mission abschließen und werden unser System bald verlassen.«

Das würde dir so passen, dachte En'Imh.

»Danke«, antwortete Che'Den und desaktivierte die Verbindung. Triumphierend hob er die Faust in En'Imhs Richtung. »Wir haben sie!«

»Warte erst einmal ab, was die Infos der Unither hergeben!«

Vor den beiden Lotsen baute sich das Abbild eines Kugelraumers auf. 80 Meter Durchmesser, sechs Landestützen, silbrige äußere Hülle ...

»Da stimmt etwas nicht!«, rief En'Imh. »Das Schiff heißt nicht IQUESKEL, sondern BLUME VON UNITH.«

Che'Den grinste. »Da sieht man wieder, dass du noch nie aus Tinios hinausgekommen bist. Die Schatzsucher sind nicht dumm. Sie sind auf der Flucht und verschleiern ihre Spuren. Bestimmt kennen sie Leute, die sogar die Kennung eines Raumschiffes modifizieren können.«

En'Imh zoomte das glänzende Schiff heran. »Und wie erklärst du dir, dass das Schiff keinen kantigen Triebwerkswulst besitzt? Das bareonische Schiff hatte einen besessen, dieses jedoch nicht. Es sieht wie eine gewöhnliche arkonidische Korvette aus.«

»Natürlich haben sie das Aussehen des Schiffes verändert. Das gehört ebenfalls zur Tarnung.«

»Ich glaube das nicht«, entgegnete En'Imh. »Es sind Ausgestoßene. Sie können nicht so einfach zurück.«

»Die Sehnsucht der Unither nach ihrer Heimat muss übermächtig sein. Sie hoffen, dass dieser entführte Arkonide ihre Eintrittskarte zurück in die Gemeinschaft ist.«

»Hast du gesehen, wie der Unither von der Verwaltung vor dir gekuscht hat?«, fragte En'Imh. »Unither gelten eher als schwerfällig und leichtgläubig. Das passt nicht zu unseren Schatzjägern. Alles an der Entführung spricht dafür, dass sie nicht von langer Hand geplant war, sondern spontan durchgeführt wurde. Und dann sollen sie ihr Schiff umbauen, ihm zur Tarnung eine neue Kennung verpassen  und zu allem Überfluss verstecken sie sich in ihrem Heimatsystem!«

»Woher willst du wissen, wie Unither denken?«, fragte Che'Den entschlossen. »Du hast noch nichts von der Außenwelt gesehen!«

»Ha!«, machte En'Imh. »Ich lerne viel durch meine Fiktivspiele ...«

»Mach dich nicht lächerlich!«, unterbrach Che'Den. »Wir fliegen den fünften Planeten an. Dort spazieren wir rein, befreien den Arkoniden und können wieder nach Hause düsen.«
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Die erste Nacht verbrachten sie unter einem weit überhängenden Felsen knapp über der Waldgrenze. Während Tesma sich im weichen Boden am Ende der Höhle zusammenkauerte und sofort einschlief, kam Crest nicht zur Ruhe. Zu viel war in den letzten Tagen auf ihn eingestürmt  erst die Entführung, dann der Verlust des Zellaktivators, der Absturz der IQUESKEL und schließlich ihre wilde Flucht durch den Dschungel.

Er stand leise auf, ging zum Höhleneingang und setzte sich auf die Abbruchkante.

Im Tal, wo das Raumschiff der Unither ausbrannte, wallten gelbweiße Nebel, angestrahlt von zwei kleinen Monden. Darüber gleißten die Sterne der Milchstraße, und irgendwo dort draußen musste Arkon sein.

Ob Rhodan inzwischen auf dem Weg dorthin war? Er wünschte dem Menschen, dass er es schaffte, die Position der Erde aus dem Epetran-Archiv zu löschen, bevor es dem Regenten in die Hände fiel. Aber gleichzeitig war Crest klar, dass es nicht leicht werden würde. Er selbst wusste am besten, dass der Regent ein ernst zu nehmender Gegner war. Der Flug der AETRON war nicht zuletzt eine Flucht vor dem langen Arm des Herrschers von Arkon gewesen.

Der Stich im Herzen tat weh wie schon ewig nicht mehr. Thora!

Die funkelnden Sterne verschwammen vor seinen Augen. Wo seine Ziehtochter jetzt wohl war? Er war nicht einmal sicher, ob sie noch lebte. Der Notruf hatte nicht so geklungen, als ob ihre Gruppe so lange aushalten würde, bis Hilfe kam. Dabei war nicht einmal klar, wie alt der Funkspruch überhaupt war. Seit Thora von Snowman verschwunden war, waren Monate vergangen, und wann das Gerät der Goldenen die Nachricht aufgefangen hatte, ließ sich ebenfalls nicht eruieren. Thora konnte längst tot sein  und er war der Letzte, der ihr helfen konnte.

Crest seufzte.

Er musste sich erst einmal selbst helfen! Sich und Tesma Rayare, die im Inneren der Höhle ruhig schlief. Sein Blick wanderte zu ihr. Im schwachen Schein der Sterne und der beiden Monde war ihre Gestalt nur zu erahnen.

Alles in seinem Kopf fühlte sich seltsam leer an. Jeder Gedanke, den er fasste, zerstob, bevor er ihn festhalten konnte. Deshalb blieb er sitzen, bis die Sterne am Himmel verblassten und der Morgen die Landschaft in ein einheitliches Graublau tauchte.



Sie marschierten, bis Crest völlig erschöpft war. Er musste sich hinsetzen und ausruhen. War es die ungewohnte Höhe oder die Hitze des Tages, er hätte es nicht zu sagen vermocht. Seit sie die Höhle hinter sich gelassen hatten, brannte die gelbe Sonne unaufhörlich auf sie herunter. Außerdem musste er nun schon den dritten Tag ohne Zellaktivator auskommen. Oder war es der vierte? Er fühlte sich kraftlos und matt, beinahe so wie auf Arkon, vor dem Flug mit der AETRON. Aber das war lange her, wie eine Erinnerung aus einem früheren Leben. Er war inzwischen ein anderer geworden.

Nur kurz hatte er mit Tesma diskutiert, ob sie die beiden Vulkane großräumig umgehen sollten, um weiterhin im Schutz des Urwalds vorwärtszukommen. Das kahle Plateau erstreckte sich jedoch so weit Richtung Osten, dass sie sich schließlich dagegen entschieden hatten. Der Umweg hätte sie mindestens zwei weitere Tage gekostet.

Dafür mussten sie bis zum Pass geschätzte tausend Höhenmeter überwinden, und das über Geröllbuckel und Rinnen, die von heftigen Regenfällen in den Berg gefräst worden waren. Das machte den Anstieg eher zu einem Kriechen, mal hinauf und dann wieder hinunter in eine Senke, wo von den Sturzbächen nicht einmal ein Rinnsal übrig geblieben war, längst versickert im Schotter.

Das letzte Wasser hatten sie vor dem Abmarsch getrunken, aus einem Kunststoffbeutel, den Tesma in einer Tasche ihrer Montur gefunden hatte. Sie hatten ihn vor zwei Tagen in jenem Bach unten im Regenwald angefüllt, dem sie so lange gefolgt waren.

»Lefkin, komm, es ist nicht mehr weit.« Tesma deutete auf den Einschnitt des Passes über ihnen. »Dort steigt Dampf auf, vielleicht gibt es da auch Wasser in dieser kahlen Einöde.«

Reiß dich zusammen!, flüsterte der Extrasinn. Sie hat recht.

Crest strengte sich noch einmal an. Das Schwierigste war aufzustehen. Seine Fußsohlen waren taub, der Knöchel steif, die Wadenmuskeln brannten, und seine Kehle war ausgedörrt wie die Halden mit Vulkanasche, auf denen sie herumkletterten.

Tesma kam die letzten Meter zurück. Sie hielt ihm die Hand hin, doch dafür war Crest zu stolz.

»Geht schon«, murmelte er.

Sie ist wirklich gut trainiert, sagte der Extrasinn.

Das Privileg der Jugend, gab Crest zurück. Er hatte Mühe, mit ihr gleichauf den Anstieg zu bewältigen, aber er wollte sich keine Blöße mehr geben.

Gelbe und orangefarbene Fumarolen säumten ihren Weg. Aus Löchern fauchte Wasserdampf, der mit Schwefelwasserstoff versetzt war, der Crest husten ließ. Der Qualm stank erbärmlich. Bizarre Formationen, von glänzenden, tafeligen Kristallen aus elementarem Schwefel bis hin zu amorphen und nierigtraubigen Aggregaten, wuchsen am Rand der Spalten empor, ernährt vom endlosen Nachschub der unterirdischen Gase.

Als sie den Pass erreichten, flatterte eine Schar von blauschwarzen Vögeln kreischend von einem Wasserloch auf. Genau genommen waren es zwei Wasserstellen, die wie türkisfarbene Augen aus dem hellbraunen Eruptivmaterial blickten. Von der größeren der annähernd kreisrunden Wasserflächen stieg feiner Wasserdampf kaum sichtbar auf. An ihrem Rand blubberte heller Schlamm und spielte einen Rhythmus, der so gar nicht zu dieser unwirtlichen Gegend passte: kurz-kurz-lang, kurz-kurz-lang.

Dabei fiel ihm Perry Rhodan ein, mit dem er vor Monaten über die beiden Mutantinnen Anne Sloane und Tatjana Michalowna mithilfe von Morsezeichen kommuniziert hatte. Der einzige Unterschied war, dass der blubbernde Matsch nichts Sinnvolles, sondern endlos »U U U« sagte ...

Er musste gar nicht probieren, denn er wusste auch so, dass dieses Wasser und der Schlamm viel zu heiß waren. Aber die kleinere Wasserstelle schien kühler zu sein. An ihrem Ufer waren noch die Krallenabdrücke der Vögel zu sehen, die vorhin aufgeflogen waren.

Vorsichtig prüfte er die Wassertemperatur mit dem Finger und zog ihn zufrieden zurück. »Es ist nur lauwarm«, sagte er freudig.

»Danke«, sagte Tesma. Sie bückte sich zum Wasser hinunter.

Auch Crest hockte sich hin und schöpfte die Flüssigkeit mit beiden Händen. Argwöhnisch kostete er. »Bäh!« Die Brühe schmeckte wie bittere Medizin, wirkte jedoch nicht unbedingt giftig.

Tesma lachte. »Ich habe auch schon Besseres getrunken. Aber wir können unseren Beutel wieder auffüllen.«

»Ja, man gewöhnt sich an alles.« Er trank mit Todesverachtung die nächsten Schlucke. Trotz des widerlichen Geschmacks löschten sie seinen Durst.

»Eine Farbe wie Bernsteinwein.« Tesma hielt den durchsichtigen Kunststoffbeutel in die Höhe, den sie mit dem Mineralwasser aus dem See gefüllt hatte.

Für Crest sah es eher wie ... Nein, er würde Tesma nicht sagen, wie das Wasser aussah.

In dem Moment bebte die Erde. Der Boden unter seinen Füßen hob und senkte sich im Sekundentakt um mehrere Zentimeter. Crest fiel auf die Knie.

Aus der Mitte des heißeren Sees schoss eine Fontäne in die Abenddämmerung. Von den umliegenden Hängen lösten sich runde Felsbrocken und rollten mit lautem Getöse herab, klatschten in die beiden Wasserlöcher. Crest musste sich zur Seite werfen, um einem der meterhohen Blöcke auszuweichen.

So schnell, wie der Spuk begonnen hatte, war er auch zu Ende. Die Erde kam zur Ruhe, und das Wasser der beiden Seen, das durch die Gewalt der einschlagenden Felsen über die Ufer getreten war, floss wieder in die Becken zurück.

Es überspülte die Fußabdrücke  und inmitten der Vogelspuren ...

Crest erstarrte. Langsam drehte er den Kopf und sah sich vorsichtig um. Was im vulkanischen Schlick seine Spuren hinterlassen hatte, war kein Vogel. Zwei parallele Schleifspuren trennten verschiedene Abdrücke, drei links und drei rechts, unterschiedlich weit von der Mitte entfernt. Der Abstand zwischen dem vordersten und dem hintersten Beinpaar maß über drei Meter. Besonders der hinterste Abdruck hatte beeindruckende Dimensionen. Crest stellte probehalber seinen Stiefel daneben, aber selbst zwei Stiefel hintereinander reichten nicht ganz für die Länge des fremden Fußabdrucks.

Was ihn noch mehr erschreckte, war der Abdruck selbst: Von einem spitz zulaufenden Längsteil zweigten hakenförmige Auswüchse ab, die einen das Fürchten lehrten. Welches Monster auch immer dahintersteckte, er hatte keine Lust, ihm zu begegnen.

Deshalb war er ganz froh, als Tesma ihn rief. Sie stand hinter einem pultförmigen Felsblock. »Hey, Lefkin, komm rauf! Ich habe ein Versteck für die Nacht gefunden.«

Tesmas Zuflucht erwies sich als nach allen Seiten geschlossen, sodass man sie nicht entdeckte, wenn sie in ihrem Inneren schliefen. Trotzdem schichtete Crest einen Haufen der überall herumliegenden faustgroßen Steine in einer Ecke auf. Er wollte etwas zu seiner Verteidigung bei sich haben.

In dieser Nacht war er zu müde, um wach zu bleiben. Die Sonne war kaum untergegangen, als er einschlief. Aber die Geschehnisse des Tages ließen ihn auch im Schlaf nicht in Ruhe.

Er träumte von dem Ungeheuer, das die überdimensionalen Spuren im Schlamm hinterlassen hatte. Aber jedes Mal, wenn er im Traum glaubte, dem Ungeheuer gegenüberzutreten, und erfahren durfte, wie es in natura aussah, verschwamm dessen Fratze und verwandelte sich in den halbkugeligen Schädel eines Unithers.



Mit dem späten Nachmittag fiel der Nebel im Regenwald ein. Die Sonne war durch den Dunst nur mehr zu erahnen, und das machte den Weg der Flüchtlinge noch gefährlicher.

Der Abstieg vom Vulkan hatte fast den ganzen Tag gedauert, und dieser Tag war ereignislos verlaufen. Einmal war ein Schwarm schwarzblauer Vögel im Tiefflug über Crest und Tesma hinweggeflattert; das war der Höhepunkt gewesen. Beim Gehen hatte Crest nichts gesprochen, sondern Gedanken gewälzt; für ausgiebige Gespräche hatte ihm die Luft gefehlt. Auf der Passhöhe war sie so dünn gewesen, dass er Mühe hatte, mit tiefen Atemzügen seine Lungen mit Sauerstoff zu versorgen. Mit schwindender Höhe und der Sonne im Zenit war die Hitze aufgestiegen, und zuletzt war ab der Baumgrenze noch die schwüle Feuchte des Urwalds dazugekommen.

Frisches Wasser aus einem Bach gab es bislang keines. Die beiden hatten Tesmas Beutel geleert, ehe sie den Wald erreicht hatten. Die abgestandene Brühe aus den kelchförmig zusammengewachsenen Blättern von Schmarotzerpflanzen, die er in den Astgabeln der Urwaldriesen vorfand, getraute sich Crest nicht zu trinken; zu groß war seine Angst vor Würmern oder anderen Parasiten.

Dafür hatte Crest mit müden Augen eine Horde von unterarmlangen Tieren beobachtet. Sie sahen wie violette Schweinchen mit langen buschigen Schwänzen aus, mit denen sie sich an Ästen festhielten. Die Meute war gerade beim Verspeisen von gelben Früchten, als Crest und seine Fluchtgefährtin an ihrem Baum vorbeikamen.

Die Schweinchen kreischten wie Affen und versuchten, die Eindringlinge zu vertreiben, aber Crest war viel zu durstig, um einfach weiterzugehen. Laut schreiend lief er auf die Tiere zu.

Zuerst blieben die Tiere wie angewurzelt auf den Ästen stehen, doch dann ergriffen sie die Flucht. Zwei der gelben Früchte flogen auf Crest zu, aber entweder konnten die Schweinchen nicht zielen, oder sie hatten seine Geschwindigkeit unterschätzt. Die beiden Wurfgeschosse landeten abseits von Crest im Dickicht der Farne.

Er blieb stehen und hob eine der gelben Früchte auf. Die Haut fühlte sich glatt an und gab kaum nach, als er sie mit dem Fingernagel drückte. Sie verströmte einen süßlichen, fruchtigen Duft.

Nicht!, warnte der Extrasinn. Du weißt nicht, ob sie für dich giftig sind.

Ja, aber ich weiß, dass ich durstig bin. Wenn ich nicht bald etwas Flüssiges zu mir nehme, klebt mir die Zunge am Gaumen fest.

Vorsichtig biss er in die Frucht. Sie schmeckte etwas gewöhnungsbedürftig  wie süßer Schleim mit winzigen pfeffrigen Kernen. Aber sie war so saftig, dass er keinen Zweifel hegte, damit seinen Durst löschen zu können.

»Tesma, komm herüber!«, rief er. »Die Dinger sind essbar. Komm!«

Die Arkonidin winkte ab. »Nein danke. «

»Wie du willst.« Er packte ein halbes Dutzend der Schleimfrüchte und ging zum Pfad zurück, wo Tesma wartete. »Ich glaube nicht, dass wir heute noch auf Wasser stoßen. Es wird schon dunkel, und da wäre es gut, wenn wir bald einen Platz zum Schlafen finden würden.«

»Ich denke mit Schrecken an die Fußabdrücke am See«, sagte sie. »Was tun wir, damit wir vor den Ungetümen sicher sind, wenn wir schlafen? Säuresprüher brauche ich ebenfalls nicht in meiner Nähe.«

»Das Beste wäre ein Baum mit weit ausladenden Ästen, auf den wir klettern können.«

Sie gingen weiter, fanden aber nichts Passendes. Entweder waren die Urwaldriesen zu alt und zu morsch, oder die Äste boten keinen Platz zum Schlafen. Zudem begrenzte der Nebel die Sicht, und die hereinbrechende Dämmerung erschwerte die Suche zusätzlich. Crest richtete sich darauf ein, die Nacht in einem Behelfslager zu wachen.

»Lefkin!« Tesma blieb stehen. »Siehst du den Baum dort drüben?«

Crest hätte den hoch aufragenden Stamm im Nebel übersehen, aber jetzt, da sie ihn darauf hinwies, machte er die Umrisse aus. Alle eineinhalb Meter wuchsen ein Dutzend Äste aus dem Stamm, verliefen den ersten Meter einigermaßen waagerecht und bogen sich dann steil nach oben. So bildeten sie eine Art umlaufende Plattform.

Sie könnten auch einen Sichtschutz bieten, wenn man die Zwischenräume mit Moos auskleidet, vermeldete der Extrasinn. Die fünfte oder sechste Plattform dürfte sicher sein.

Crest bejahte in Gedanken und wiederholte die Worte des Extrasinns laut, sodass Tesma erfuhr, was er von ihr erwartete.

Sie halfen einander auf die untersten Äste und kletterten höher, Etage um Etage. Mit jeder Ebene stieg seine Zuversicht, auch wenn der Stamm laufend dünner wurde und bei jedem ihrer Tritte mitfederte. Auf der sechsten Plattform war tatsächlich Schluss. Der Stamm schwankte und mit ihm die umlaufenden Äste, sodass sie sich zum Abdichten mit Moos auf gegenüberliegende Seiten stellen mussten. Zum Glück wuchsen die dichten grünen Matten auch hier oben, sodass sie sich weitere Klettertouren ersparten.

Erschöpft legten sie sich dann auf den natürlichen Boden und lehnten sich an die aufragenden Äste.

»Hörst du das?«, flüsterte Tesma auf einmal.

Von unten drangen schmatzende Geräusche herauf. Crest bohrte mit dem Finger ein Loch ins Moos und spähte hinunter.

Er zuckte zurück, denn im letzten Licht des Tages erkannte er drei Wesen, die ihm bekannt vorkamen.

»Säuresprüher!«, flüsterte er zurück.

Sie verhielten sich still, bis die Laute der Raubtiere verstummt waren. Erst dann wagte er es, Tesma eine der gelben Früchte anzubieten.

»Nein danke«, antwortete sie. »Vielleicht morgen früh, wenn du noch keine Auswirkungen zeigst.«

»Du kennst aber das Gesetz der Drei?«, fragte er.

»Was soll das sein?«

»Die Faustregel fürs Überleben. Man kann drei Minuten ohne Luft überleben, drei Tage ohne Wasser und drei Monate ohne Nahrung.«

»Aha«, sagte sie und rollte sich zur Seite.

»Ist so«, antwortete er, »obwohl, bei den drei Monaten bin ich nicht ganz sicher.«

»Da bin ich richtiggehend froh, dass ich meinen Durst heute Mittag mit Seewasser gestillt habe. Sonst wäre ich jetzt auf deine Schleimfrüchte angewiesen.«

»Lästere nur, morgen früh wirst du mich um die Dinger anbetteln.«

»Sicher«, antwortete sie. »Aber jetzt bin ich müde.«



Irgendwann in der Nacht wachte Crest auf. Seit er den Zellaktivator besaß, benötigte er nur wenig Schlaf. Daran zumindest hatte sich nichts geändert, obwohl ihm Golath das Gerät abgenommen hatte. Er versuchte in sein Inneres hineinzuhören, ob es Veränderungen gab.

Die bleiernen Glieder machten ihm zu schaffen. War das eine Auswirkung, oder lag es bloß an den Tagen voll Strapazen auf diesem Planeten?

Gedanken flossen wie Sirup durch sein Hirn. Waren das erste Vorboten, dass sein Leben bald erlosch?

Und die trockene, spröde Haut? Kehrte das Alter in seinen Körper zurück, oder war dieser Nebelwald schuld daran?

Die braunen Flecken auf seiner blassen Haut? Zeigten sich die ersten Altersflecken wieder auf seinen Unterarmen, oder taten ihm die intensiven Strahlen dieser Sonne nicht gut? Kehrte gar der Krebs zurück?

Mit den Fingerspitzen strich er über den Handrücken. Er spürte rissige Haut und altes Fleisch, aber er fühlte auch das wilde Pulsieren des Blutes in seinen Adern.

Crest ballte die Hände. Nein! Noch war er nicht alt und gebrechlich. Noch schlug das Herz eines Kämpfers in ihm, egal ob mit oder ohne Zellaktivator! Er hatte nicht vor, auf dieser verlassenen Welt zu sterben. Damit Perry Rhodan ihn in seinem Gedenken womöglich »Crests Planet« nannte? Nein danke!

Ein lautes, scharrendes Geräusch vom Boden ließ ihn zusammenzucken. Crest schob das Moos beiseite.

Im Licht der zwei Monde, die milchig verwaschen am Himmel standen, marschierte eine Armee aus drei Meter langen Monstern durch den Urwald. Zu beiden Seiten des Kopfes standen riesige Insektenaugen ab, deren Facetten wie ein Regenbogen glänzten. Der spitze Kopf endete in zwei kraftvollen, scherenförmigen Mandibeln, die sich unablässig vor dem Maul bewegten. Der lang gestreckte Körper stelzte auf drei dünnen Beinpaaren einher, die im Mondlicht rot leuchteten. Zwei Reihen von Dornen entlang dem letzten Beinglied und scharfe Krallen an dessen Ende unterstrichen den Eindruck von Gefahr.

Der Anführer der Riesen hob witternd den Kopf. Seine Fühler wippten dabei auf und ab. Schließlich drehte er den Kopf in seine Richtung.

Crest duckte sich und hielt den Atem an. Witterte ihn das Vieh, oder sah es ihn womöglich sogar? Im Infrarotbereich etwa?

Er wusste, dass die Evolution unterschiedlichste Tierarten hervorgebracht hatte, die durch besonderes Sehen an ihre Umwelt angepasst waren. Terranische Bienen sahen im Ultraviolettbereich, sodass Blüten für sie wie Leuchtfeuer aus einer Wiese herausstachen. Schlangen nahmen die Wärmestrahlung wahr, die von ihrer lebenden Beute ausgesandt wurde, während Zugvögel sich wiederum am Magnetfeld eines Planeten orientierten. Warum sollten die sechsbeinigen Ungeheuer von Ufgar nicht wie Schlangen im Infraroten sehen können?

Crest duckte sich noch tiefer. Mehr konnte er nicht tun. Er wusste nicht, ob die Wesen im Ernstfall den Baum erklettern konnten. Er wollte es gar nicht wissen.

Wieder drangen die scharrenden Laute von unten zu ihm herauf, als ob Hornplatten aneinander schabten oder über den Boden streiften. Aber  er glaubte es kaum!  die Geräusche kamen nicht näher. Nein, sie entfernten sich sogar, aber es mussten Hunderte Individuen sein. Das würde noch eine lange Nacht werden, ehe die Viecher verschwunden waren.

Andere mochten in einer Situation wie dieser zu ihrem Gott beten oder sich vor Angst entleeren, aber er war ein Derengar, ein Mann der Wissenschaft. Und die Wissenschaft war es, an die er sich in schlechten Zeiten immer gehalten hatte. Sie hatte ihm die Antworten gegeben, die ihm die irrationalen Arkoniden nicht gaben, kein Adeliger und schon gar kein Imperator. Und dann hatte der Regent nach Arkons Thron gegriffen, und wieder war es nur die Wissenschaft gewesen, auf die Crest sich hatte verlassen können.

Während neun oder zehn Meter unter ihm die Sechsbeiner wie Soldaten marschierten, dachte Crest an jene Disziplin, die sein Leben war: die Historische Anthropologie. Sie mochte zwar nicht in direkter Weise mit diesem Planeten und seinen Bewohnern zu tun haben, andererseits spielte auch hier die Geschichte von Arbeit, Gewalt und Krieg eine Rolle  seien es diese Monster oder die gewalttätigen Unither in ihrem abgestürzten Raumschiff.

Wer so wie er Geschichte als historische Praxis verstand, konnte zwischen vielen intelligenten Arten der Milchstraße Parallelen ziehen.

Dabei schienen alle die gleichen Fehler zu machen, als könnte keiner vom anderen lernen. So vielfältig und veränderlich die kulturell geprägten Lebensweisen sein mochten, die Erfahrung verriet Crest, dass es viel mehr Gemeinsamkeiten gab, als populationsgenetische Unterschiede suggerieren wollten. Das galt nicht nur für Arkoniden und Arkonidenabkömmlinge, sondern auch für so exotische Wesen wie Swoon oder Unither.

Die Rüsselwesen mochten anders aussehen als Arkoniden, doch ihre Mentalität unterschied sich nicht gravierend. Ihre Gemeinschaftsorientierung war für Arkoniden zwar etwas sonderbar, doch galt das nicht ebenso für die Mitglieder eines arkonidischen Khasurns? Die Adelsfamilien hielten zusammen, wenn ein äußerer Gegner auftrat. Die Unither sahen das genauso, deshalb war es die größte Strafe, aus dieser Gemeinschaft ausgeschlossen zu werden  so wie für die drei Getriebenen an Bord der IQUESKEL.

Je offener man die Vergleiche anstellte, ob durch Strukturanalysen, historische Längsschnitte oder interkulturelle Vergleiche über die conditio humana, wie die Menschen sagen würden, desto bewusster wurde einem, dass die Dimensionen des Menschlichen für alle Völker galten.

Crest hatte auch das Auf und Ab in der Entstehung rechtlicher Traditionen überall gefunden. Ob das Pendel nun Richtung Demokratie oder Diktatur ausschlug und die Entscheidung beeinflusste, was Recht und was Unrecht darstellte  die Schnittmenge zwischen Arkoniden, Swoon und Topsidern war bedeutend größer, als man vermuten konnte.

Was er jedoch bedauerte, war der Verlust von bereits errungenen Freiheiten. Mit der Machtübernahme des Regenten feierten Praktiken aus den archaischen Perioden fröhliche Urstände. Der Überwachungsstaat mit seinem Denunziantentum und dem generellen Misstrauen in alle Bürger lauerte an jeder Ecke. Seine Handlanger wie der Emporkömmling Sergh da Teffron bildeten nur die Spitze des Eisbergs. Die meisten Adeligen hatten sich inzwischen mit dem Regime arrangiert, und das war besonders bitter.

Die letzten Oppositionellen wurden einer nach dem anderen mundtot gemacht. Wer sich den Mund nicht verbieten ließ, wurde systematisch observiert. Irgendetwas blieb immer hängen, und wenn es nur eine Bagatelle aus der Vergangenheit war, eine Jugendsünde oder eine intime Kleinigkeit, die niemanden etwas anging.

Auch Crest hatte es letztlich erwischt. Schon bezahlte Vortragsreihen waren abgesagt worden, die Honorare hatte man zurückgefordert. Wenn er nach dem Grund gefragt hatte, waren Ausreden gefolgt, oder er hatte überhaupt nichts vom Veranstalter gehört. Freunde hatten begonnen, ihn zu meiden, hatten sich verleugnen lassen oder hatten seine Anrufe von Avataren beantworten lassen. Dabei wäre es so wichtig gewesen, ein Gegengewicht zum Regenten zu bilden.

Diese Chance war vertan. Noch schlimmer, jetzt musste er sich mit Unithern herumschlagen, die zum Glück nicht wussten, welchen Fang sie in Wirklichkeit gemacht hatten.

Er fragte sich, ob eines der Rüsselwesen noch am Leben war. Aber das war unwahrscheinlich. Speziell Zerft hätte alles darangesetzt, die beiden Flüchtlinge wieder einzufangen. Der bullige Unither schien sich einen besonderen Spaß daraus zu machen, körperlich Unterlegene zu demütigen. An Golath wollte Crest gar nicht denken. Wenn dieser sich an Tesma für die Stiefelattacke rächte ...

Crest merkte, dass die scharrenden Geräusche aufgehört hatten. Vorsichtig spähte er hinunter, wo die Prozession der sechsbeinigen Monster entlangmarschiert war.

Der Pfad war leer. Nichts deutete mehr auf die unüberwindliche Meute hin. Auch in der Ferne glommen keine Facettenaugen mehr im Mondlicht.

Erleichtert lehnte er sich zurück. Die Anspannung forderte nun doch ihren Tribut. Außerdem war er allen Willensanstrengungen zum Trotz nicht mehr der Jüngste. Noch ehe der Morgen graute, schlief er ein.



»Lefkin!«

Crest blinzelte. Vor dem blaugrauen Himmel zeichnete sich ein Gesicht ab, das von silbrig weißen Haaren eingerahmt wurde. Tesma!

»Wir sollten aufbrechen.« Unruhig sah sie sich um.

»Was ist los?«

»Ich weiß nicht«, antwortete sie und blickte ernst drein. »Auf einmal war da so ein Grollen ...«

»Von einem Tier?« Crest erinnerte sich noch mit Schrecken an die Armee der Sechsbeinigen.

»Nein, ich denke eher, es war der Vulkan.«

Wie zur Bestätigung rollte ein Donnerschlag über sie hinweg. Crest versuchte, die Nebelwand zu durchdringen, hinter der er den Doppelvulkan wusste, aber der Anblick blieb ihm verwehrt. Stattdessen blies ihm ein nasskalter Wind die Haare aus der Stirn. Ein weiterer Donner blieb aus.

»Na ja, wenn es weiter nichts ist ...« Crest holte die gelben Früchte hervor und hielt sie Tesma hin.

»Nein danke«, antwortete sie. »Ich habe deinen Bauch rumoren hören, da verzichte ich lieber.«

Wenn Tesma wüsste! Crest biss herzhaft in eine der saftigen Früchte.

Die Arkonidin beobachtete ihn, als ob sie auf etwas wartete. »Ich bin schon einige Zeit wach«, sagte sie.

Täuschte er sich, oder lag ein seltsamer Ausdruck in ihrem Gesicht?

»Was willst du damit sagen?«, fragte er verunsichert.

»Ach, nichts.« Sie blickte über den Rand der Äste, als könnte sie Löcher in den Nebel starren.

»Komm schon!«, sagte er. »Du hast angefangen, jetzt möchte ich auch wissen, was los ist.«

»Ich ...«, begann sie und brach ab. »Nein, es geht mich nichts an.«

Crest hob die Augenbrauen. »Was geht dich nichts an? Wir sind Fluchtgefährten und sollten allein deshalb keine Geheimnisse voreinander haben.«

»In Ordnung.« Sie legte den Kopf schief. »Sag mir, was an deinem Schmuckstück so besonders ist!«

»Nichts.« Crest hob verwundert die Augenbrauen. »Es ist ein Schmuckstück, mit dem ich viele persönliche Erinnerungen verbinde. Warum?«

»Ach, nur so.« Sie schüttelte verlegen den Kopf. »Du warst auf der IQUESKEL so aufgeregt, weil Golath weder das Schmuckstück noch das Artefakt der Goldenen bei sich trug.«

Crest schluckte den Bissen hinunter und fixierte sie. »Wieso kommst du ausgerechnet jetzt darauf?«

»Du hast im Schlaf gesprochen ...«

Crest fühlte sich, als hätte er seine Hand in die Schussbahn eines Thermostrahlers gehalten. Er verschränkte die Finger, damit sie nicht sah, wie er zitterte. Hatte er sein größtes Geheimnis im Schlaf verraten? Wusste sie von dem Zellaktivator?

Pass jetzt auf, was du sagst!, ermahnte ihn der Extrasinn.

Kunststück!

»Was ... was habe ich gesagt?«, fragte er. Gleichzeitig spürte er die Leere, die das Fehlen des Zellaktivators hervorrief. Er hatte ihm die Kraft gegeben, den Kampf gegen den Regenten wieder aufzunehmen. Diese Energie fehlte ihm nun.

»Dass du ohne das Schmuckstück nicht leben kannst«, antwortete sie.

»Wirklich?«, fragte er und versuchte, dabei möglichst gleichgültig zu klingen. Aber es kam ihm vor, als ob es ihm nicht wirklich gelänge.

»Ja, und es hat ziemlich echt geklungen, nicht wie ein Traum.«

Crest schüttelte den Kopf. »Trotzdem: Ich muss geträumt haben. Ich kann mich nicht einmal erinnern. Wenn das Schmuckstück wirklich so lebenswichtig wäre, müsste ich doch etwas davon wissen.«

Gut gemacht, lobte der Extrasinn, aber Crest war bei Weitem nicht so euphorisch wie sein Gedankenbruder. Tesmas Blick zeugte ebenfalls nicht gerade davon, dass sie ihm glaubte.

»Was hat das Schmuckstück mit Thora zu tun?«, fragte sie.

»Warum?«, fragte er perplex.

»Du hast ihren Namen gerufen.«

Ein ganzer Meteoritenschauer fiel ihm vom Herzen. Wenn Tesma den Zellaktivator mit Thora in Verbindung brachte, hatte er im Schlaf nicht viel verraten. Außerdem hätte sie nicht vom Schmuckstück gesprochen, wenn sie dessen wahren Zweck kannte.

Trotzdem solltest du vorsichtig sein, sagte der Extrasinn. Vielleicht will sie dich aushorchen.

Der Gedanke ist mir auch schon gekommen, gab er zurück.

»Thora ist meine Adoptivtochter«, sagte er. »Ich habe dir doch erzählt, dass ich nicht weiß, wo sie sich aufhält. Von dem Artefakt der Goldenen weiß ich nur, dass sie in höchster Gefahr ist. Ich vermisse sie!« Die letzten Worte kamen heftig.

»Ja ... ja, natürlich.« Tesma hob abwehrend die Handflächen. »Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht bedrängen. Ich dachte nur ...«

»Schon gut«, sagte er.

Die Äste unter ihm vibrierten. Ein Brausen lag in der Luft, das in den Ohren schmerzte.

»Ein Erdbeben!«, schrie er über das Tosen hinweg.

Neben ihnen krachten tonnenschwere Äste von Urwaldriesen auf den Boden. Die Luft war von umherschwirrendem Moos und splitterndem Holz erfüllt, das gegen die Brüstung prasselte. Über ihnen knackte es.

Crest folgte mit den Augen dem Stamm über ihnen. In eineinhalb Metern Höhe ragte der nächste Kranz aus Ästen aus dem Stamm, ein wenig kleiner als der, auf dem sie Zuflucht gefunden hatten. Von dort kam das Krachen. Direkt an der Ansatzstelle eines Astes splitterte das Holz des Stammes.

»Wir müssen hinunter!«, rief er. »Wir haben keine andere Wahl. Entweder erschlägt uns der Baum, auf dem wir Zuflucht gefunden haben, oder sein Nachbar.«

Wie zur Bestätigung brach einer der Äste über ihnen ab und knallte herunter. Tesma sprang zur Seite, schwang sich über die Brüstung und hangelte sich eine Ebene tiefer.

Crest warf einen letzten Blick auf die Stelle, wo der Stamm dem Erdbeben nicht mehr standhielt. Inzwischen reichte der Riss quer durch den Stamm. Höchste Zeit!

Er wuchtete seinen Körper über das natürliche Geländer und ließ sich fallen, rappelte sich hoch, sprang ein zweites Mal, ein drittes Mal.

Über ihm explodierte der Baum. Holzsplitter flogen in alle Richtungen davon und bohrten sich in die benachbarten Urwaldriesen. Die oberen Äste hielten zwar die meisten Geschosse ab, aber der Rest reichte auch noch, um ihm schmerzhafte Wunden beizubringen.

»Für diese Art von Abenteuer bin ich eindeutig zu alt!«, brüllte er seinen Schmerz hinaus. Noch zwei Etagen!

Im Fallen sah er Tesmas roten Overall. Die Arkonidin war am Boden angelangt und brachte sich unter der letzten Astreihe in Sicherheit. Wenn nur die unterste Ebene hielt!

Crest hatte Mühe, die nächsten Äste zu erklimmen. Langsam ging ihm die Kraft aus. Wenn er nur den Zellaktivator ...

Irgendwie schaffte er es, seine müden Knochen ein weiteres Mal zu mobilisieren. Mit einem dumpfen Laut prallte er mit dem Rücken auf dem Waldboden auf. Die Luft presste es ihm aus den Lungen, schwarze Punkte tanzten vor seinen Augen.

Und da war etwas ... hinter den Punkten ... über ihm! Der Stamm ... er fiel!

Eine kräftige Hand packte ihn am Oberarm und zog ihn unter die schützenden Äste.

»Willst du dich umbringen?« Tesmas Stimme.

Die Dunkelheit lichtete sich. Dort, wo er zuvor gelegen hatte, bohrte sich die Spitze des Baumes in den Untergrund. Sein Herz setzte für einen Schlag aus. Wenn er ...

Mit einem Mal war es ganz still, so als hielte das Beben den Atem an. Wie ein grüner Nieselregen segelten Moosteilchen zu Boden. Feine Nebelschwaden züngelten wie Feuer darüber.

Crest schloss die Augen. Wäre Tesma nur ein wenig langsamer gewesen, hätte ihm kein Zellaktivator dieses Universums mehr helfen können.

Erst nach Minuten kamen die Geräusche des Urwalds zurück, auch von einem Nachbeben war nichts zu spüren. Tesma kletterte hinaus, und Crest folgte ihr. Das Erdbeben hatte eine Schneise in den Urwald geschlagen, die bis zur Waldgrenze am Hochplateau führte. Die Spitze des kleineren der beiden Vulkane war dahinter deutlich zu sehen. In jener Richtung, wo die Siedlung der Unither lag, waren die Zerstörungen bei Weitem nicht so schlimm. Der Pfad war weitgehend frei, nur einige dickere Stämme lagen quer über ihm.

»Ich denke, wir können aufbrechen«, sagte Crest. »Und  danke!«

»Nichts zu danken. Komm, weg hier!«, sagte Tesma und übernahm wieder die Führung.
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Che'Dens schwarzer Körperfilm glänzte bläulich im Widerschein der Hologramme. Mit einem Fingerschnippen holte En'Imh eine Kopie der astrogatorischen Daten auf das Display vor seinem Sessel.

Die dunkelbraune Halbkugel, die vor ihm dreidimensional dargestellt wurde, sollte einen Schnitt durch den Planeten Usgroll darstellen. Kruste, Mantel, Kern  die Schichten des fünften Planeten zeugten von einer Welt, deren Innerstes längst erloschen war. Der feste Kern war für das schwache, kaum messbare Magnetfeld verantwortlich, das keinen Schutz vor dem Sonnenwind bot. Normalerweise hätte der Planet mit seinem Durchmesser von 10.200 Kilometern und einer Anziehung von 0,71 Gravos eine Atmosphäre halten können, doch die ionisierende Strahlung hatte den Großteil der Lufthülle vor Jahrmillionen hinweggefegt.

Die verbliebenen Gasmoleküle  in der Hauptsache 71 Prozent Kohlendioxid, dazu 25 Prozent Stickstoff und 3 Prozent Argon  reichten für einen Luftdruck von 250 Hektopascal. Das entsprach auf den meisten arkonidischen Siedlungswelten einer Höhe von etwa elf Kilometern. Da Usgroll am äußersten Rand der habitablen Zone seine Bahn zog, reichte die Energie der Sonne Unitha nicht aus, um Pflanzen am Leben zu erhalten. Selbst der Treibhauseffekt der Kohlendioxidatmosphäre genügte nur für eine mittlere Jahrestemperatur von 25 Grad unter null.

»Ich setze zur Landung an«, meldete Bhe'Num, der Stellvertretende Kapitän der ANETIS'KHOR und damit auch Kopilot des Schiffes.

»Haben wir einen Richtstrahl?«, fragte Che'Den.

»Ja«, antwortete Bhe'Num, »zwanzig Kilometer Distanz bis zum Ziel, rasch fallend.«

»Keine auffälligen Energiekonzentrationen, keine geladenen Waffensysteme«, sagte Tyr'Fhe, die Feuerleitoffizierin. Fahrig strich sie über ihre blonden, fast goldenen Augenbrauen.

Der »Raumhafen« entpuppte sich als vier nahe beieinanderliegende Krater, die durch Röhren miteinander verbunden waren. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, den gesamten Komplex zu überdachen oder mit einem Schutzschirm abzusichern. Deshalb führten schlauchförmige Gebilde von den Bodenschleusen der beiden gelandeten Raumschiffe zu den Endpunkten der Röhren, die durch die Kraterwälle bis zur flachen Ebene inmitten der Wälle reichten. Von außen unsichtbar erstreckte sich in der Mitte der Anlage eine Art Kontrollgebäude mehrere Etagen in den Boden von Usgroll. Der Scan ergab, dass die Röhren ebenso wie das Gebäude eine atembare Sauerstoffatmosphäre enthielten.

Die beiden Schiffe ähnelten einander, zwei 80-Meter-Korvetten, die ihre besten Tage vor Jahrzehnten oder gar Jahrhunderten gehabt haben mussten. Dellen von Meteoriten und Schrammen wie von Parkschäden in zu engen Häuserschluchten wechselten sich mit rostig braunen Flächen ab. En'Imh fragte sich, welche Atmosphäre eine derartige Reaktion hervorrief, konnte doch nichts von Salzwasser bis Salzsäure dem Raumschiffsstahl etwas anhaben.

In der letzten Phase der Landung drehte sich die ANETIS'KHOR, bis der Beiboothangar zum Zentralgebäude zeigte. Dabei erkannte En'Imh auch den Grund, warum der Raumhafen ausgerechnet an dieser Stelle angelegt worden war. Neben dem Krater mit dem vermeintlichen Schiff der Schatzjäger fuhr ein Muldenkipper über eine Rampe in die Tiefe eines Tagebaus. Deshalb waren sie also hier.

Ein Ruck ging durch das Schiff.

»ANETIS'KHOR gelandet«, sagte Bhe'Num mit einem eine Spur zu militärischen Gehabe. Der erfahrene Lotse sah es bestimmt nicht gern, dass Khe'Rhil ihm einen Jüngling wie Che'Den vor die Nase gesetzt hatte.

Leise grollend liefen die Impulstriebwerke aus. Che'Den hielt es nicht in seinem Kommandantensessel. Klackend sprang der Verschluss seines Sicherheitsgurts auf.

»Ich wünsche euch viel Erfolg!«, sagte En'Imh und lehnte sich in seinem Sessel zurück.

»Kommst du nicht mit?«, fragte Che'Den.

»Nein. Ich bin noch immer nicht überzeugt, dass der Kugelraumer da drüben die getarnte IQUESKEL sein soll.«

»Du bist ein ewiger Pessimist.« Che'Den hob seine Waffe und klopfte auf das Energiemagazin.

En'Imh schüttelte kurz den Kopf. »Nein, Realist.«

»Los!« Tyr'Fhes Befehl hallte von den Wänden der Verbindungsröhre. Obwohl es sich um künstliche Produkte handelte, muteten sie ob ihrer verschiedenen Braun- und Grüntöne wie organisch gewachsene Strukturen an. Dazu ragten aus den Wänden Gebilde hervor, die Ranken und Gräsern ähnelten. Die Luft roch etwas streng, aber eher wie in einem Garten als in einer sterilen Raumstation, die von der Außenwelt abgeschottet war.

Die Lotsen gingen in zwei Ketten vor, eine am linken Rand des Ganges, eine am rechten. In ihren schwarzen Kampfanzügen wirkten sie in dieser Welt seltsam deplatziert, mit Strahlern im Anschlag und eingehüllt von flirrenden Individualschutzschirmen.

Che'Den marschierte als Letzter, da er den kampferprobten Leuten von Tyr'Fhe nicht im Weg stehen wollte.

Sie hob die Hand, und augenblicklich stoppten alle Mitglieder ihres Trupps. Inzwischen mussten sie im Zentrum der Anlage angekommen sein, denn vor ihnen weitete sich der Gang zu einer Halle.

Che'Den schloss zu ihr auf. Auch hier dominierten die reliefartigen Strukturen an den Wänden.

»Sieh mal!«, sagte Tyr'Fhe und deutete auf zwei Antigravaufzüge in der Mitte der kuppelförmigen Halle, die in die Tiefe führten. Rund um die beiden Röhren breiteten sich die Tische und Stühle eines Restaurants aus, das bis auf einen Robotkellner verlassen wirkte. Auf einem der Tische standen ein halb gefüllter Teller und daneben ein dickbauchiges Glas mit einer roten Flüssigkeit.

»Da hatte es jemand offenbar besonders eilig«, bemerkte Che'Den. Er blickte auf die Anzeige seines Armbands und drehte sich um die eigene Achse, doch der Infrarotscan zeigte lediglich Schlieren von Personen, die den Raum längst verlassen hatten. »Hier ist niemand!«

Tyr'Fhe nickte. »Vielleicht haben wir im Schiff der Unither mehr Glück.«

»Gut, gehen wir!«, ordnete Che'Den an.

Zwei Lotsen rannten zur gegenüberliegenden Seite der Halle, während die übrigen sicherten.

Nichts geschah. Kein Alarm gellte, kein Kampfroboter erschien. Ohne Zwischenfall erreichten sie den Tunnel, der zum anderen Schiff führte. Die beiden vordersten Lotsen pressten sich an die Wände und zielten mit ihren Waffen auf einen Punkt am Ende der Röhre. Die anderen rückten in der Mitte des Ganges vor, um den Vorgang alle zwanzig Meter zu wiederholen.

Die Sicherheitsvorkehrungen erwiesen sich jedoch als unnötig, denn kein einziger Unither kam ihnen entgegen. Selbst der transparente Verbindungstunnel zur Bodenschleuse der IQUESKEL war frei.

»Gesichert«, rief einer der Lotsen, der inzwischen am Schiff der Unither angekommen war.

Zusammen mit Tyr'Fhe stieg Che'Den den leicht ansteigenden Verbindungsgang hoch. Erstaunt erkannte er, dass die Unither die Schleuse offen gelassen hatten. Die Lotsen brauchten nicht einmal höflich anzuklopfen ...

Alles in ihm sträubte sich dagegen, in diese Falle zu tappen, aber Khe'Rhils Befehl war unmissverständlich gewesen. Sie mussten diesen Arkoniden aus der Hand der Unither befreien!

»Ich glaube nicht, dass das eine Falle ist.« Tyr'Fhe schien seine Gedanken zu erraten. »Viel eher haben die Entführer eingesehen, dass sie gegen uns keine Chance haben.«

Dein Wort in Anetis' Ohr!

»Trotzdem dürfen wir kein Risiko eingehen«, sagte Che'Den laut. Wenn die Unither an Bord waren, wussten sie längst über ihre Besucher Bescheid. Flüstern hätte sowieso keinen Sinn.

»Nein, natürlich nicht.« Tyr'Fhe deutete auf den zentralen Antigravschacht vor ihnen. »Je drei Mann  wir treffen uns in der Zentrale!«

Sie schickten zwei Dreiertrupps voraus, dann betrat Che'Den zusammen mit Tyr'Fhe den Schacht. Nach zwei Öffnungen, die zu den peripheren Räumen des 80-Meter-Schiffes führten, folgte der Bereich des Überlichtantriebs, der den Großteil des Schiffes einnahm. Nur eine weitere Öffnung im Schacht leitete sie hinaus auf eine lichtlose Plattform in der Mitte der Strukturkonverter.

Che'Den sah nach oben. Die ersten Lotsen verließen über ihnen unangefochten den Schacht, dann die zweite Dreiergruppe. Er spannte die Muskeln und umkrampfte den Abzug seiner Waffe noch fester. Noch fünf Meter, drei ...

Das seitwärts gepolte Feld schob ihn aus dem Schacht hinaus in die Zentrale des Schiffes. Zu beiden Seiten standen je drei Lotsen und hielten ihre Waffen auf etwas gerichtet, was im exakten Mittelpunkt der Zentrale stand  der Sessel des Kommandanten, der in diesem Moment herumschwang.

Gekleidet in eine grün gefleckte Montur, saß darin ein klobiger Unither. Seine Haut war wie bei den meisten Unithern glatt und hellbraun. Der kaum bewegliche Kopf saß direkt auf seinen Schultern, der Rüssel wie in einer demütigen Geste eingerollt.

Aus großen, lauernden Augen sah er Che'Den direkt ins Gesicht. »Ich habe Sie bereits erwartet.«



Che'Den ließ die Waffe sinken. »Dann können wir uns die Höflichkeitsfloskeln sparen. Wo ist der Arkonide?«

Der Rüssel des Unithers zuckte. »Sie wissen von dem Arkoniden? Das überrascht mich jetzt aber.«

»Genau deswegen sind wir hier«, sagte Che'Den mit Nachdruck.

»Oh«, machte der Unither.

»Und wir werden ihn mitnehmen«, fügte Che'Den hinzu.

Die Gesichtsfarbe des Unithers wechselte zu einem dunklen Braun. »Sie glauben aber nicht ernsthaft, dass er noch an Bord ist, oder?«

Che'Dens Herz schlug schneller. Wollte das Rüsselwesen damit sagen, dass sie dem Schiff der Entführer umsonst nachgejagt waren?

»Sie bluffen!«, sagte er laut.

»Wieso sollte ich? Jetzt, da Sie mich aufgespürt haben, sehe ich keinen Grund dazu. Sie werden mir schon glauben müssen ...« Er zögerte. »Oder Sie müssen, wenn Ihnen das lieber ist, jeden Kubikzentimeter der BLUME VON UNITH durchsuchen.«

In Che'Den kochte es. Was bildete sich dieser Unither ein? Selbst in seiner aussichtslosen Lage gab er nicht zu, dass sein Schiff in Wirklichkeit IQUESKEL hieß.

»Was ich tun oder nicht tun muss, bestimme immer noch ich. Deshalb werde ich nur genau einmal fragen: Wo ist der Arkonide?«

»Ich dachte, das wüssten Sie. Wie hätten Sie mich sonst aufgespürt?«

Che'Den verengte seine Augen zu Schlitzen. Sein Gesichtsausdruck veranlasste den anderen dazu, schnell weiterzusprechen.

»Gut, gut, ich sage es ja«, presste der Unither hervor. »Ich habe ihn zuletzt an unserem Treffpunkt in Sub-Ariela gesehen.«

»Was?« Da hatte Che'Den den Auftrag, den Arkoniden zu verfolgen und nach Hela Ariela zurückzubringen, und dann hatte der Unither ihn zehn Lichtjahre vom Leuchtfeuer entfernt aussteigen lassen. Er fühlte sich aufs Gröbste verarscht, obwohl er noch nicht genau wusste, von wem. »Sie machen Scherze!«

»Das liegt mir fern. Warum sollte ich?« Der Unither sah Che'Den aus seinen riesigen Augen treuherzig an  oder interpretierte er den Blick falsch, und es war in Wirklichkeit Verschlagenheit?

»Ich habe Ihre Spielchen allmählich satt. Legen Sie die Karten endlich auf den Tisch! Sie wissen, dass ein umfassendes Geständnis strafmindernd wirkt.«

»Ja, ja, schon gut. Also ...« Der Unither führte die Hand unter seine Kombination.

»Halt!«, rief Tyr'Fhe. Ihr Strahler zielte auf den Kopf des Unithers. »Ganz langsam!«

Nur mit zwei Fingern griff der Unither unter seine Kombi und holte mit den Fingerspitzen einen Datenträger hervor. »Das ...«

»... haben Sie für den Arkoniden erhalten«, vervollständigte Che'Den den Satz.

»Wieso für? Natürlich von dem Arkoniden, für die Eyemalin-Lieferung.«

In Che'Den arbeitete es. Was wurde hier gespielt? Worum ging es? Offenbar nicht um Lefkin da Findur, wie er bisher geglaubt hatte, sondern ganz banal um eine Drogenlieferung. Er presste die Lippen zusammen, sein Gesicht wurde heiß, und sein Magen wog auf einmal schwer wie ein Stein.

Geistesgegenwärtig ging er die vier Schritte auf den Unither zu und entriss ihm den Datenträger. »Das Ganze wird noch ein Nachspiel für Sie haben.«

»Das ist mir klar.« Der Unither neigte Kopf und Rüssel. »Verfügen Sie über mich!«

Che'Den nickte. »Ich werde mich wieder bei Ihnen melden«, sagte er bebend. Hier war für ihn nichts mehr zu holen. Er drehte sich um und wandte sich an Tyr'Fhe: »Wir rücken ab!«



Che'Den betrat über den Antigravschacht die Zentrale der ANETIS'KHOR. Missmutig trat er nach einem Reinigungsrobot der Schildkrötenklasse, der daraufhin surrend in seinem Dock an der Wand verschwand.

En'Imh saß nach wie vor in seinem Sessel, so als hätte er sich in der letzten Stunde keinen Millimeter bewegt, die Kapuze nach hinten geschoben, sodass seine Glatze im Schein der Leuchtplatten glänzte. »Na, wo ist der Arkonide?«, fragte er grinsend.

»Sprich ... mich ... nicht ... an.« Che'Den ballte beide Hände zu Fäusten. »Es ist das falsche Schiff, verdammt.«

»Hab ich dir doch gleich gesagt, Bruder.« En'Imh feixte. »Aber du wolltest ja nicht auf mich hören.«

»Spotte du nur«, antwortete Che'Den. »Wir sitzen im selben Schiff  mein Versagen ist auch deines. Khe'Rhil wird uns beide wegen Unfähigkeit ...«

»Gar nichts wird der Hohe Lotse«, unterbrach ihn En'Imh und schüttelte tadelnd den Kopf. »Während du Methans und Arkoniden gespielt hast, war ich auch nicht untätig.«

Vor seinem Pult erschien die bekannte Darstellung der Umgebung von Hela Ariela. Eine blaue Linie zeigte die Hypersprungsequenz, der sie bis nach Unitha gefolgt waren.

»Und?«

»Sei nicht so ungeduldig!«, sagte En'Imh beschwichtigend. »Ich bin nochmals meine Abfragen durchgegangen, und siehe da, ich hatte bei der Ausweitung auf die maximale Sprungdifferenz einen Eingabefehler gemacht.« En'Imh seufzte. »Durch den falschen Wert wurden bei der Abfrage nur Verweildauern im Hyperraum von knapp über vier Minuten berücksichtigt. Und ra-ru-rick ...«

Auf einen Fingerzeig von En'Imh erschien eine gezackte gelbe Linie, die in denselben Raumsektor wie Unitha führte. Das zweite Schiff hatte sein Ziel also nicht auf direktem Wege angeflogen wie die BLUME VON UNITH.

»... Zaubertrick. Darf ich vorstellen, das ist die IQUESKEL! Ihr zweiter Sprung benötigte die Maximalverweildauer von 4:33 Minuten, während alle übrigen in Nullzeit erfolgten.«

»Verstehe einer den Hyperraum«, seufzte Bhe'Num im Pilotensessel.

»Ähem ...« Es fiel Che'Den nicht leicht, dies zu sagen. »Gute Arbeit, Bruder!«

»Und weißt du, was das Beste ist?«, fügte En'Imh hinzu. »Wo der Strukturtaster das Ende der letzten Sprungetappe festgelegt hat, gibt es im Umkreis nur ein Sonnensystem mit einem bewohnbaren Planeten. Gerade einmal 371 Lichtjahre trennen uns von den Schatzjägern. Das bedeutet: lediglich eine einzige Transition!«

Che'Den schluckte seinen Groll über die verpatzte Befreiungsaktion hinunter und wandte sich an seinen Stellvertreter: »Bhe'Num, sobald die Strukturkonverter aufgeladen sind, springen wir. Und dann holen wir uns diese Verbrecher!«


19.



Am fünften Tag erreichten sie den Rand des Urwalds. Unvermittelt öffnete sich der Wald, der ihnen das Vorankommen erschwert hatte, und gab den Blick auf einen See frei. Das Gewässer erstreckte sich über mehrere Kilometer in alle Richtungen. Crest und Tesma waren am Rand einer sichelförmigen Bucht herausgekommen, die zwischen Wald und See eingebettet und frei von Bäumen war.

Im Licht der gelben Sonne schimmerten die Anlagen der Schatzjäger golden. Die Aussicht auf eine Mahlzeit und ein richtiges Getränk unterdrückte Crests Verlangen, zum See zu laufen und daraus zu trinken.

Die Siedlung bestand aus etwa dreißig Häusern. Auf die Distanz wirkten die Bauten wie wuchtige Kuppeln, zwischen denen sandige Pisten ins Zentrum führten. Der ganze Uferstreifen war von einem hohen Zaun umgeben.

Die gesamte Siedlung sah aus, als ob die Bewohner sie gerade verlassen hätten. Dabei wusste Crest, dass außer Golath, Liszog und Zerft noch nie ein Unither hier gewesen war. Offenbar hatten die drei Schatzjäger eine Geistersiedlung errichtet, von der sie hofften, dass sie eines Tages von Artgenossen bewohnt wurde. Es war absurd: Drei einsame Vertriebene schufen eine Traumwelt, die ihnen ein Gefühl von Heimat geben sollte. Dabei hatten sie nur vergessen, dass kein Unither freiwillig seinen Planeten verlassen würde.

»Gibt es eine Absicherung?«, fragte Crest. Tesma sah ihn fragend an. »Ich meine Schutzschirme, Elektrosperren oder Ähnliches, abgesehen von der Umzäunung«, fügte er hinzu.

»Nein, im Normalfall nicht«, antwortete sie. »Gegen die Fauna des Planeten hat der Zaun bisher immer gereicht. Ich habe von Golath gehört, dass es irgendwo einen Schutzschirmprojektor geben soll, der im Ernstfall auf eine gefährdete Stelle an der Peripherie ausgerichtet werden kann.«

»Das heißt, wir spazieren da ungehindert hinein?«

»Ja und auch wieder hinaus. Das war den Unithern egal. Du weißt ja, was im Urwald wartet.«

Crest nickte. Und ob er das wusste. Freiwillig würde er die Strapazen des Feuchtwaldes nicht noch einmal auf sich nehmen. Da konnte er die Unither gut verstehen. Sie brauchten ihre Gefangene nicht einzusperren, der unwegsame Urwald war Grenze genug.

Tesma ging zum nächstgelegenen Tor im Zaun.

Crest hatte befürchtet, dass ein elektronisches Schloss über den Zugang wachen würde, doch es war nur ein einfacher mechanischer Riegel aus widerstandsfähigem Verbundstahl. Weder die Säuresprüher mit ihrer chemischen Waffe noch die sechsbeinigen Monster mit ihren Mandibeln konnten etwas gegen diesen Mechanismus ausrichten. Mit brachialer Gewalt war ihm nicht beizukommen, und die nötige Feinmotorik fehlte den Tieren dieses Planeten.

Mit flinken Fingern betätigte Tesma die leicht zu durchschauende Mechanik. Das Tor schwang zur Seite. Crest trat hinter ihr hindurch und fand sich in einer Märchenwelt wieder  einer unithischen Märchenwelt.

Die runden Bauten, deren Oberfläche aus der Distanz glatt gewirkt hatte, erwiesen sich als verspielte Gebäude, die grob an Jurten erinnerten. Crest hatte ähnliche Unterkünfte auf der Erde zum ersten Mal gesehen, am Rand der Wüste Gobi. Aber es gab einen gravierenden Unterschied. Während die Jurten auf der Erde aus einem mit Wollfilz, imprägniertem Segeltuch und Baumwolle umgebenen Holzgerüst gefertigt wurden, bestanden die hiesigen Bauwerke aus widerstandsfähigem Plastbeton.

Wahrscheinlich hatten die Unither die Häuser von riesigen robotgesteuerten 3-D-Druckern erbauen lassen, wie sie normalerweise bei der Kolonisierung von neuen Welten eingesetzt wurden. Die Drucker verwendeten dabei das pulverisierte Gestein der Umgebung, um es einzuschmelzen und daraus Schicht für Schicht die Gebäude zu erstellen. Damit war Plastbeton billig und kam ohne den Import von Baumaterial aus.

An den Außenwänden der gedrungenen Bauten ragten Skulpturen von Unithern in herrischen Posen hervor. Daneben verzierten religiöse Sprüche die Wände. Die meisten handelten von der Genesis der alten Unither  Religion für Bewohner, die es nicht gab und nie geben würde.

Hinter jeder Wüste findet sich ein Weidenschössling, für jeden, der guten Glaubens ist und den Göttern Tribut zollt, war da in einem dunkleren Gelb zu lesen. Diene der Gemeinschaft, und die Savanne wird dich ausspeien auf deinem sternenumflorten Weg nach Norden.

»Wir begrüßen die Neuankömmlinge!« Die Stimme dröhnte über die Straße.

Erschrocken suchte Crest nach dem Urheber der Laute, aber niemand war zu sehen. Die Straße war so leer wie zuvor.

»Wir begrüßen ...«

Crest rannte die letzten Meter zum nächstgelegenen Haus. Er drückte sich an die Hauswand und winkte Tesma herbei. »In Deckung!«, rief er.

Die Arkonidin lief über die Straße. Neben ihm duckte sie sich in den Schatten des Hauses.

»Wir begrüßen ...« Die Stimme ließ sich nicht beirren.

Ihr seid im Überwachungsbereich irgendwelcher Sensoren, mutmaßte der Extrasinn. Solange sie euch sehen, wird die Begrüßung weitergehen. Außer ihr wisst, wie man antworten müsste, damit die Stimme aufhört.

»Dort ist die Tür.« Die Arkonidin deutete auf einen Mauervorsprung.

»Dann lass uns nachsehen, ob die Siedlung auf neue Bewohner ausgelegt ist.«

Zumindest das Problem, wie sie in das Haus hineinkommen sollten, löste sich von selbst. Als sie auf der Schwelle standen, schwang die Tür auf.

»Hallo!«, rief Crest in die Öffnung. »Ist da jemand?« Keine Reaktion. »Ich sehe das als Einladung an«, sagte er.

Crest trat ein. Sanftes Licht, das aus Wänden und Decke zu kommen schien, hüllte ihn ein. Mit jedem Schritt wanderte das Licht mit ihm mit, während es außerhalb des Lichtkegels dunkler war.

»Geht es auch heller?«, sagte er zu sich selbst. Deshalb überraschte es ihn umso mehr, als die Außenwand des Gebäudes an einigen Stellen transparent wurde und das Tageslicht einließ. Was von der Straße wie eine einheitliche Wand aus Plastbeton ausgesehen hatte, entpuppte sich als strukturierte Oberfläche, in die ovale Fenster eingelassen waren. Er ging zum erstbesten Fenster.

Schriftzeichen erschienen, Diagramme und eine Kugel mit stilisierten Kontinenten: Ufgar.

Er brauchte einen Moment, um zu erkennen, dass dies die Wetterprognose und die Erdbebenwahrscheinlichkeit präsentieren sollte. Ein leuchtender Punkt südlich des Äquators stellte anscheinend die Position der Siedlung dar. Crest legte eine Hand auf das Display.

»Ich begrüße die Neuankömmlinge.«

Crest zuckte zusammen. Die Stimme klang freundlicher als jene auf der Straße, aber das beruhigte ihn nicht. »Haus, bist du das?«, fragte er.

Leise, fremd klingende Musik erklang, nur von Trompeten und Posaunen. »Ja, ich stehe zu Diensten.«

Es mutete ihn mehr als seltsam an, dass der Servo eines unbewohnten Hauses aktiv war, als wären seine Bewohner nur kurz weg. Maschinen, die die Anwesenheit von unithischen Artgenossen simulierten, um das Leben halbwegs erträglich zu machen.

»Wir hätten gerne etwas zu essen«, sagte er spontan.

»Leider habe ich nichts eingelagert«, antwortete das Haus.

Das war zu erwarten gewesen. In den Jahren, seit es die Siedlung gab, war außer den drei Schatzjägern bestimmt kein Unither hier gewesen. »Schad...«, sagte er.

Das Haus unterbrach ihn. »Soll ich euch etwas bestellen?«, fragte es.

Crest jubelte innerlich. Sollte es wirklich so einfach sein? »Ja«, antwortete er. Aber: Was aßen Unither eigentlich?

Fragend blickte er zu Tesma. »Früchte und Fladenbrot, bitte«, sagte sie.

Es dauerte eine Weile, bis sich das Haus erneut meldete. »Es tut mir leid, Bestellungen sind derzeit nicht möglich. Versucht es später nochmals!«

Enttäuscht drehte sich Crest zu Tesma. »Ich fürchte, wir haben hier nichts mehr verloren.«



»Was tun wir nun?«, fragte Crest.

»Ich weiß, wo wir ganz sicher Nahrung finden«, antwortete Tesma. »In der Unterkunft, die in den letzten Monaten mein Zuhause war.«

»Welche ist es?«

»Siehst du das große Gebäude dort vorne am See?«

Crest bejahte. Ihm war das höchste der Häuser schon aufgefallen. Es sah zwar ähnlich aus wie die übrigen in der umzäunten Anlage, doch im Gegensatz zu diesen verfügte es über mehrere Stockwerke. Eine Hyperfunkantenne auf dem Dach verriet zudem, dass es das infrastrukturelle Zentrum der Siedlung sein musste. Außerdem mündeten alle Wege auf den Platz davor.

Niemand begegnete ihnen. Vom See wehte eine sanfte Brise herauf, die all die Strapazen vergessen ließ. Der Planet schien sich beruhigt zu haben, denn auch die beiden Vulkane lagen schlafend da.

»Sag einmal«, sagte er, »nach deiner ersten Flucht, bist du da nie auf die Idee gekommen, es nochmals zu versuchen?«

Tesma schüttelte resignierend den Kopf. »Sie hätten mich ja doch wieder eingefangen.« Sie machte eine Pause. »Wo hätte ich hin sollen?«

Crest deutete auf ein kleines Boot mit Außenbordmotor, das vertäut an einem Steg hing und mit den Wellen schaukelte.

»Und dann?« Tesma zuckte die Schultern. Sie zeigte auf das gegenüberliegende Ufer, wo ein weißer Sandstrand von undurchdringlichem Dschungel gesäumt wurde. »Du hast einige der Raubtiere dieser Welt kennengelernt  von den Unithern ganz zu schweigen.«

Der große Bau sah vom Design her ähnlich aus wie die kleineren, nur dass alles doppelt so groß war: die Skulpturen der Unither, die religiösen Schriften. Selbst der Eingang war keine Tür, sondern ein breites, zweiflügeliges Tor, dessen Griffe Unitherrüssel darstellten.

»Ich gehe vor«, sagte Tesma. Sie löste den Griff ihrer Hand. »Du solltest hier draußen Wache halten. Ich möchte nicht im letzten Moment von einem Unither überrascht werden!«

»In Ordnung.« Crest nickte. Die Unither hätten zwar in den vergangenen Tagen genügend Gelegenheiten gehabt, ihnen aufzulauern, aber die Flüchtigen mussten vorsichtig bleiben.

Er stellte sich neben den Eingang mit dem Rücken zur Wand. Damit überblickte er den größten Teil des Areals, und wenn er ein paar Schritte nach vorn trat, auch den Rest der kleinen Bucht. Zischend glitt das Portal zu.

Stille wie auf einer Totengedenkstätte umfing ihn. Wie mussten die gemeinschaftssüchtigen Unither leiden, dass sie solch einen Aufwand betrieben? Langsam verstand er ihr verzweifeltes Bestreben, nach Unitha heimzukehren.

Crest suchte den Himmel ab, als könnten die Unither noch auftauchen. Die Luft war klar, und von einem Kondensstreifen war nichts zu sehen. Auch das charakteristische Brummen eines Gleiterantriebs fehlte.

Ein Geräusch schreckte ihn auf, das klang, als stamme es von einer elektrischen Entladung. Am Zaun standen zwei Säuresprüher und versuchten, ihn zu überklettern. Das Geräusch stammte vom Schutzschirm, der sich flimmernd vor den Zaun legte. Spritzer hochkonzentrierter Säure trafen auf die energetische Barriere, wo sie zischend vergingen. Der vordere Säuresprüher sah das als Affront und wollte gegen den durchsichtigen Gegner antreten. Aber das Tier kam nicht weit. Es prallte gegen den Schutzschirm und war im selben Augenblick tot.

»Alles klar! Hier ist niemand.« Tesma stand im Eingang und winkte ihm. »Lefkin, kommst du?«

»Was gefunden?«

»Ja, die Vorräte sind noch dort, wo Golath sie vor unserem Abflug deponiert hat.«

Crest nahm zwei Stufen auf einmal. Die Aussicht auf eine normale Mahlzeit verlieh ihm Energie, die fast an jene des Zellaktivators heranreichte.

An der Seite von Tesma betrat er das Gebäude. Ein Gang führte ins Zentrum, dessen Wände und Decke ein rötliches Licht ausstrahlten. Behagliche Wärme ging von ihnen aus.

»Was ist mit dem Hyperfunk?«, fragte er.

»Ich habe keine Ahnung«, antwortete sie. »Wir sollten uns zuerst stärken. Danach können wir immer noch nach der Funkanlage suchen.«

Crest nickte. Seit den gelben Früchten vor zwei Tagen hatte er nichts mehr gegessen.

Der Gang endete an einer kreisrunden Halle, die eher zu einem Einkaufszentrum auf der Erde passte. Palmen trugen eine Empore, zu der eine Treppe mit überbreiten Stufen hinaufführte. In der Mitte stand ein Springbrunnen auf einem Podest. Wie aus einem Füllhorn schoss das Wasser aus einem goldenen Rüssel in die Höhe und schwebte wie schwerelos in das darunter liegende Becken. Die Tropfen glitzerten in allen Farben des Regenbogens. Welche Verschwendung für drei einsame Gha'essold!

»Wo müssen wir hin?«, fragte er.

»Dort drüben ist meine ... mein Zimmer.« Sie zeigte auf eine Tür auf der anderen Seite der Halle, die halb geöffnet war.

Ein schleifendes Geräusch ließ ihn herumfahren. Hinter dem Springbrunnen kam ein Unither hervor. Golath! Der Unither war bewaffnet, sein Strahler zielte auf Crests Brust.

»Das Spiel ist aus, Arkonide!« Golath grinste. »Sie sind erstaunt, mich zu sehen? Haben Sie ernsthaft geglaubt, ein Schiff wie die IQUESKEL würde einfach abstürzen? Liszog kann fliegen  und ein bisschen mit dem Antigrav spielen. Geben Sie zu, die Rauchbomben waren ein tolles Spektakel!«

Crest hob die Fäuste. Vorsichtig ging er einen Schritt auf Golath zu.

»Bleiben Sie stehen!« Die dunkelrot glühende Abstrahlmündung ruckte ein paar Zentimeter höher.

Crest erstarrte mitten in der Bewegung. Diesmal würde ihm kein Überraschungsmoment helfen. Tesma stand direkt neben ihm; auch sie rührte sich nicht. Golath verfügte eindeutig über die besseren Argumente.

Ein kehliges Lachen drang aus dem Rachen des Unithers. Seine Waffe ruckte zur Seite. Ein fast unsichtbarer Strahl überbrückte die wenigen Meter zwischen ihm und den Flüchtlingen.

»Nein!«, schrie Crest. Er warf sich herum, aber es war zu spät.

Tesma wurde am Oberkörper getroffen. Sie sank auf die Knie und fiel zur Seite. Zusammengekrümmt blieb sie auf dem Boden liegen.

»Sie Untier!« Crest wollte sich auf den Unither stürzen, doch der nächste Schuss aus Golaths Waffe brachte den Boden vor ihm zum Kochen. Ein Spritzer des Materials streifte ihn am Bein. Crest schrie auf.

»Sie wollen doch nicht so enden wie sie, oder?«

Crest bückte sich. In ihm keimte die irrige Hoffnung, dass Tesma noch leben könnte. Hier musste es irgendwo ein Medokit geben. Wenn wenigstens ihr Puls ...

Aber was war das?

Unter der von Tausenden Grad heißem Plasma verkohlten Schusswunde glänzte es metallisch. Die ausgefransten Ränder schimmerten stahlblau, und dazwischen tanzten Elmsfeuer über bunte Kabelstränge. Crest blieb der Mund offen.

»Ein Dienstrobot«, erklärte Golath. »Das Gefühl, sich von Arkoniden bedienen zu lassen, ist doch durch nichts zu überbieten.«

Crest fiel es wie Schuppen von den Augen.

Ein Roboter! Stählerne Muskeln, ein karbonfaserverstärktes Gerippe und genmodifiziertes Biomolplast als Haut!

Jetzt machten plötzlich all die Kleinigkeiten Sinn. Deshalb war Tesma den Säuresprühern so sorglos gegenübergetreten; sie hätte das Tier mühelos getötet, ohne auch nur einen Maschinengedanken an die Säure verschwenden zu müssen.

Er schüttelte den Kopf. Wenn er genau nachdachte, hatte er sie weder essen noch trinken sehen  Kunststück, ein Robot brauchte das natürlich nicht. Und an jenem Morgen, an dem er nicht sicher gewesen war, ob sie schlief, hatte sie die gleichmäßigen Atemzüge nur vorgetäuscht. Ihre Augen  nur hoch entwickelte Kameraoptiken. Deshalb hatte sie den Baum trotz des Nebels sehen können. Genauso hatte sie beim Erdbeben die Verletzlichkeit nur gespielt. Es war auch nichts Besonderes, dass sie ihn gerettet hatte.

Golath richtete den Strahler erneut auf Crest. »Sie sehen, Sie sind ganz in meiner Hand. Nachdem Sie es meinem Robot nicht verraten haben, frage ich Sie zum letzten Mal: Was hat es mit diesem angeblichen Schmuckstück auf sich?«

Crest rang mit sich. Inzwischen war ihm alles egal. Ohne die Unither würde er nicht mehr von diesem Planeten wegkommen  und wenn er Golath nichts Neues erzählte, würde der den Zellaktivator niemals herausrücken.

»Was hat der Fünf-D-Impuls zu bedeuten?«, hakte Golath nach.

»Welcher Impuls?« Crest blickte den Unither ungläubig an.

»Ihr Schmuckstück sendet in unregelmäßigen Abständen einen Fünf-D-Impuls aus.« Golath schüttelte seinen Rüssel. »Was bedeutet das? Kann man darüber geortet werden? Und sagen Sie ja nicht, Sie wüssten von nichts!«

Crest war fassungslos. Er konnte darauf keine Antwort geben, denn bis zu Golaths Frage hatte er nichts davon gewusst. Sollte der Zellaktivator über weitere, unbekannte Fähigkeiten verfügen? Oder war das Geschenk des ewigen Lebens ein Trojanisches Pferd, eine Falle? Das war für ihn unvorstellbar. Zu sehr hatte der Aktivator dafür gesorgt, dass er sich wieder jung fühlte.

»Ich weiß es wirklich nicht«, sagte er deshalb. »Das ist die Wahrheit!«

»Wir werden noch sehen, was die Wahrheit ist. Jetzt haben wir ja lange Zeit, uns darum zu kümmern.«

»Aber ich ...«

Ein durchdringender Summton unterbrach ihn. Golaths Kommunikator! Der Unither starrte auf das winzige Holo, das sich über dem Gerät aufbaute.

Crest konnte nicht sehen, mit wem Golath sprach. Ein Verzerrerfeld behinderte die Sicht. Er mutmaßte, dass es einer der beiden anderen Schatzjäger war, denn Golath fluchte leise vor sich hin. Missmutig senkte er nach dem Gespräch die Waffe.

»Die Lage hat sich geändert«, sagte der Unither, »wir sprechen später weiter. Jetzt müssen wir erst einmal schnellstens zurück zur IQUESKEL. Da trifft es sich gut, dass dieses Gebäude über einen Gleiterhangar verfügt.«

Golath fuchtelte mit dem Thermostrahler, aber Crest wäre auch so mitgekommen. Er wusste, wann er verloren hatte.
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Che'Den rieb sich den schmerzenden Schädel. Langsam wurde auch die restliche Besatzung der Zentrale wach, wie er am Husten oder den stöhnenden Lauten erkannte. Vor ihm baute sich ein Holo mit der dreidimensionalen Darstellung des Zielsystems auf. Noch ehe er und die anderen Lotsen die Nachwirkungen der Transition überwunden hatten, hatten die automatischen Systeme alle möglichen Ortungsergebnisse eingeholt.

Das Sonnensystem lag in einer Entfernung von 2119 Lichtjahren zu Hela Ariela und war in den arkonidischen Karten unter der Bezeichnung »Ufgar« eingetragen. Von den fünf Welten, die diese gelbe Sonne umkreisten, befand sich nur die zweite in der habitablen Zone und verfügte damit über einigermaßen erträgliche Lebensbedingungen.

»Wieso hat sich trotzdem niemand die Mühe gemacht, den Planeten zu erforschen und ihm einen Namen zu geben?«, sagte er mehr zu sich selbst.

Umso überraschter war er, als ihm jemand antwortete. »Das liegt an den starken tektonischen Aktivitäten, die zu häufigen Erdbeben und Vulkanausbrüchen führen.« Das war Ghu'Han, die für Ortung und Astrogation verantwortlich war. Sie drehte sich zu ihm um und klimperte mit den auf ihren Wimpern aufgeklebten Kristallen.

»Das ist eine plausible Erklärung. Gibt es Spuren von unseren Schatzjägern?«

»Noch nicht.« Sie schüttelte den Kopf. »Entweder fliegen sie gerade im Ortungsschatten eines der Himmelskörper, oder sie sind irgendwo gelandet. Aber wenn sie hier sind, werden wir sie früher oder später finden.«

»Davon gehe ich aus«, antwortete Che'Den und betrachtete die Ortungsdaten erneut. Der zweite Planet hatte in etwa Standardgravitation und verfügte über zwei Monde, die ihre Welt in exzentrischen Bahnen umkreisten. Das Klima schien gemäßigt zu sein, wenn man den gespeicherten Daten glauben durfte. Im Moment war auf dem gesamten Planeten nichts von den riesigen Gewitterfronten zu sehen, von denen der Bericht eines arkonidischen Erkunders sprach. Das Ganze sah tatsächlich nach einem idealen Versteck für die Unither aus.

»Bhe'Num, einschwenken in einen Orbit um Ufgar II, Höhe 8000 Kilometer!«, befahl Che'Den. »Ghu'Han, wir beginnen mit der Planquadratsuche am Äquator und tasten uns zuerst nach Norden vor. Wenn wir dort nichts finden, untersuchen wir die Südhalbkugel. Bis wir im Orbit sind, überprüfe bitte die anderen Monde und Planeten, obwohl ich glaube, dass unsere Galgenvögel auf Ufgar II gelandet sind.« Er betätigte den Rundruf. »Alle Mann auf ihre Posten! Wer weiß, was uns erwartet.«



Atemlos kam Golath in der Zentrale der IQUESKEL an. Der Rüssel schmerzte von den Pendelbewegungen während des ungewohnten Laufens. Wenigstens lag die für den Arkoniden präparierte Kabine nahe an der Hauptebene des Schiffes und war damit leicht vom Gleiterhangar aus zu erreichen gewesen. So hatte er da Findur gleich nach der Landung abliefern können, ehe er über den Korridor quer durch die Kavernen des Hyperantriebs gerannt war.

»Gibt es etwas Neues?«, fragte er Liszog, der vor der Steuerkonsole kauerte.

»Es ist ein Schiff der Lotsen von Hela Ariela.« Liszog blickte auf und machte ein vorwurfsvolles Gesicht.

»Die Orter sagen, dass das Raumschiff über zwei schwere Impulsgeschütze verfügt, dazu ein paar Thermokanonen«, grollte Zerft von der Ortungskonsole. »Damit könnten sie uns spielend aus dem All fegen.«

»Verdammte ...« Golath hieb mit dem Rüssel auf die Lehne von Liszogs Pilotensessel. »Wie haben die uns aufgespürt?«

Zerft stieß ein nervendes Tröten aus. »Das fragst ausgerechnet du? Du hast uns doch das Unglück in Form dieses Arkoniden aufgehalst. Sein Schmuckstück war es!«

Daher wehte also der Wüstenwind.

»Ich fürchte, er hat recht«, stimmte auch Liszog zu, allerdings weniger bestimmt als Zerft.

»Papperlapapp«, sagte Golath. »Die Impulse sind viel zu schwach. Sie reichen bestimmt nicht weiter als bis zum nächsten Sonnensystem.«

Liszog kratzte sich mit dem Rüssel hinter dem Ohr. »Da wäre ich mir nicht so sicher.«

»Genau«, dröhnte Zerft. Der Bulle stand auf und streckte die klobigen Arme von sich. »Das erfindest du gerade. Du hast in Wirklichkeit gar keine Ahnung  oder hast du vielleicht einen Abschluss in Hyperphysik? Oder wenigstens in Normalphysik?«

»Du etwa?« Golath rollte drohend den Rüssel ein.

Zerft stieß sich demonstrativ von der Wand ab und ging ein paar Schritte auf Golath zu. »Trau dich doch«, höhnte er, »aber reg dich nachher nicht auf, wenn dir das Echo nicht bekommt.«

Golath kniff die Augen zu. »Ach was! Ich will mich nicht mit dir streiten. Wir sollten überlegen, was wir tun, wenn uns die Lotsen entdecken.«

»Ja, ja«, beeilte sich Liszog zu sagen. »Noch haben sie uns nicht aufgespürt, aber selbst wenn, haben wir gute Chancen, ihnen zu entkommen. Die Lotsen haben schon einmal das Geheimnis unseres historischen Schiffchens zu sehen bekommen.«

Golath machte eine zustimmende Geste. »Vielleicht finden sie uns gar nicht.«

Zerft senkte den Rüssel, als wollte auch er die Auseinandersetzung beenden. Trotzdem trompetete er lautstark, während er ein dreidimensionales Bild von Ufgar aufrief, das in Streifen eingeteilt war. »Träum weiter! Sie scheinen genau zu wissen, dass wir hier sind. Bei diesem Suchmuster ist es nur eine Frage der Zeit, bis sie die IQUESKEL orten.«

»Da hilft uns auch der eisenhaltige Boden rund um das Schiff nicht mehr«, bestätigte Liszog. »Aus der Ferne vielleicht, aber wenn sie direkt über uns sind ...«

»Dann ist alles klar.« Erneut schlug Golath mit dem Rüssel auf Liszogs Sessel. »Wenn die Lotsen ihre Suche auf die Südhalbkugel ausweiten, starten wir!«



Che'Den rieb sich die Schläfen. Seit sechs Stunden klapperten sie nun bereits die Planquadrate ab, die ihnen die Positronik vorgegeben hatte  ohne Ergebnis. Entweder hatten sich die Unither gut versteckt, oder die Lotsen suchten an der falschen Stelle. Oder  und daran wollte er gar nicht denken  auch das Ufgar-System erwies sich als Sackgasse. Dann würden sie mit leeren Händen nach Hause kommen, denn eine weitere Spur, die über mehr als einen Sprung von Hela Ariela wegführte, gab es nicht. Und es passte nicht zu Flüchtlingen, dass sie sich gleich im Umkreis des Sonnenleuchtfeuers vor ihren Verfolgern versteckten.

Er seufzte. Zumindest hätte er so gehandelt. Er hätte so viele Lichtjahre wie möglich zwischen sich und den Ort gebracht, an dem sie den Arkoniden Lefkin da Findur entführt hatten. Er war sich nicht sicher, ob er seine eigenen Maßstäbe an das Verhalten der Unither anlegen durfte.

Che'Den schüttelte die müßigen Gedanken ab, die allesamt reine Spekulation waren. Er konnte in Wirklichkeit nicht einmal erahnen, was in den Unithern vorging. Herdenwesen und ausgestoßene Einzelgänger, dies widersprach sich so stark, dass selbst der beste Seelenklempner keine Prophezeiungen abgeben würde. Wie sollte es ein einfacher Lotse und Raumschiffskapitän wie er?

Er beneidete Bhe'Num, der die ANETIS'KHOR von Unitha ins Ufgar-System gesteuert hatte und den er in seiner Eigenschaft als Kapitän danach in die Kabine abkommandiert hatte. Sein Stellvertreter ruhte sich aus, während er in Langeweile verging.

In der Mitte der Zentrale rotierte ein zwei Meter durchmessendes Abbild von Ufgar II, und weit draußen  direkt vor Tyr'Fhes Feuerleitkonsole  standen die beiden Monde in Konjunktion. Auf der Projektion der Außenkameras zogen sie ganz nahe beieinander ihre Bahn. Bei jeder Umkreisung der ANETIS'KHOR um den Planeten bedeckte der größere den kleineren Mond. Beim ersten Mal hatte der Anblick noch erhebend gewirkt, wenn der kleinere Mond hinter dem größeren verschwand und kurz darauf wieder auftauchte, aber ab dem dritten Mal hatte Che'Den das Schauspiel nicht mehr beachtet.

Auf dem Planeten selbst wurde ein sphärisches Quadrat nach dem anderen durchsichtig grün eingefärbt. Die Nordhalbkugel war schon bis zum Pol grün, und seit Che'Dens letztem Korrekturmanöver folgte der erste Streifen südlich des Äquators, dessen Teile von Orange auf Grün wechselten.

»Ortung!«, schrie Ghu'Han quer durch die Zentrale. »Unbekanntes Schiff im Alarmstart.«

Che'Den reagierte instinktiv. Ein Ruck ging durch die ANETIS'KHOR. Das leise Brummen der Impulstriebwerke steigerte sich zu einem infernalischen Dröhnen, das vom einsetzenden Gefechtsalarm noch übertönt wurde.

»Bestätige bareonische Signatur der Schiffshülle!«, schrie Ghu'Han, als wolle sie das Tosen um sie herum noch weiter verstärken.

Ein bareonisches Schiff! Endlich!

Che'Den korrigierte die Triebwerkskonfiguration geringfügig, um sie dem Fluchtkurs der IQUESKEL  denn nur um sie konnte es sich handeln  anzupassen.

In diesem Moment durchstieß das Raumschiff der Unither die äußerste Schicht von Ufgars Atmosphäre und beschleunigte mit allem, was die Konverter hergaben.

»Verdammt!«, kam es lautstark von Ghu'Han, die verblüfft auf ihre Konsole starrte.

»Verdammt!«, entfuhr es auch Che'Den, als er die Ortungseinspielungen der Astrogatorin auf dem riesigen Holo in der Mitte der Zentrale sah.

550 Kilometer pro Sekundenquadrat!

Diesen Beschleunigungswerten des bareonischen Schiffes hatte Che'Den nichts entgegenzusetzen.

Die Kursvektoren der beiden Schiffe zeigten in die gleiche Richtung, mit der IQUESKEL etwas voraus und der ANETIS'KHOR wenige Zehntausend Kilometer versetzt dahinter. Noch flog das Lotsenschiff schneller, aber der bareonische Aufklärer würde sie in kürzester Zeit dank seiner besseren Beschleunigung abhängen.

Che'Den presste die Lippen zusammen. Die Unither waren offenbar erfahrene Raumfahrer. Sie hatten ihr Manöver geschickt angesetzt und waren genau in dem Augenblick gestartet, in dem das Lotsenschiff diametral auf der anderen Seite des Planeten flog.

»Geschützstatus!«, rief er, obwohl er die Antwort bereits wusste.

»Kanonen gefechtsbereit«, antwortete Tyr'Fhe mit Bedauern in der Stimme. »Jetzt liegt der Planet zwischen uns und den Unithern, und im freien Weltraum kommen wir zu spät. Unsere Einsatzschussweite reicht dann nicht mehr aus, um das feindliche Schiff mit einem Sperrfeuer ernsthaft zum Stoppen zu zwingen.«

Che'Den unterdrückte einen Fluch auf die Sternengötter. »Dro'Sar, können wir denn gar nichts tun?«, fragte er.

»Bedaure«, antwortete der Triebwerksingenieur und hob die Arme. »Die Maschinen geben bereits ihr Maximum.«

Sollten die Unither ihnen entkommen?

Che'Den starrte fassungslos auf die Holodarstellung, auf der sich das bareonische Schiff langsam von ihnen entfernte.

»Lass mich an die Steuerung!«, ertönte eine bekannte Stimme von hinten.

Che'Den drehte sich zu En'Imh um. »Du?«

»Verdammt, tu es! Frag nicht lang!«

Che'Den war zu perplex, um wirklich Fragen stellen zu können. Wie in Trance schob er die Steuerelemente zu En'Imhs virtuellem Pult ...

... und erstarrte, als der Kurs der ANETIS'KHOR plötzlich immer weiter von dem bareonischen Schiff wegwies.

»Was tust du?«, rief er entsetzt.

Sein Bruder schien ihn nicht zu hören. Stattdessen bauten sich zusätzliche Holodisplays rund um En'Imh auf.

Che'Den staunte, als er Symbole entdeckte, die normalerweise nur auf Kriegsschiffen der arkonidischen Flotte verwendet wurden. Er wollte gar nicht wissen, wie sein Bruder an die dafür notwendigen Algorithmen herangekommen war. Trotzdem zwang ihn die Neugierde, sich zur Seite zu beugen, um Einzelheiten auf der Darstellung erkennen zu können.

Am leichtesten identifizierte er linker Hand den Leuchtkreis mit Fadenkreuz, der um das optische Abbild der fliehenden IQUESKEL projiziert wurde, und deren Bewegungsvektor, der aktuell nach links oben zeigte. Eine Linie zeigte den künstlichen Horizont an, den die Positronik aus der Ebene mit diesem Vektor und der ANETIS'KHOR errechnete. Weitere Linien deuteten die Unterschiede des Kurses des Lotsenschiffes an  je paralleler, desto größer war die Übereinstimmung, das wusste Che'Den.

Aber die Linien auf En'Imhs Display bildeten eine Schraubenlinie. Sein Zwillingsbruder flog einen Kurs, der von dem Unitherschiff wegführte!

Am rechten Rand der beweglichen, kontaktanalogen Informationen stand eine Leiste mit statischen Infos, von Waffenstatus: gefechtsbereit, außer Reichweite, Entfernung, Beschleunigung und Annäherungsgeschwindigkeit: Die beiden Schiffe drifteten immer weiter auseinander  bis hin zu einer Prognose des Raumkampfes: unmöglich.

Dafür zeigten die zukünftigen Wegpunkte der ANETIS'KHOR stetig nach rechts, wo  Che'Den hielt den Atem an!  die beiden Monde standen. Und sein Bruder steuerte das Lotsenschiff direkt darauf zu. Er ist wahnsinnig!, dachte Che'Den in aufkeimender Panik.

Auf der statischen Anzeige durchbrach die Beschleunigung den orangefarben markierten Maximalwert von 500 Kilometern pro Sekundenquadrat. Das Lotsenschiff beschleunigte mit Werten, die seine Triebwerke nicht hergeben durften.

Verdutzt sah Che'Den zu Dro'Sar.

»Die Monde!«, rief der Triebwerksingenieur ihm zu.

Che'Den sah zwischen En'Imhs Anzeigen und den beiden Monden auf dem großen Hologramm hin und her. Und dann verstand er.

Die ANETIS'KHOR raste auf die winzige Lücke zwischen den beiden Monden zu. In der Simulation zeigten die Wegpunkte knapp über die Oberfläche des größeren hinweg. Der Mond füllte inzwischen das gesamte Holo aus und stürzte geradezu auf das Lotsenschiff zu. Dabei war es völlig egal, dass sich in Wirklichkeit nicht der Mond, sondern das Schiff bewegte. Graugelbe Kraterwälle, vielfach höher als die ANETIS'KHOR, ragten in die Schwärze des Alls hinaus und schienen nach dem Schiff zu greifen.

»Ich weiß, was du vorhast!«, brüllte Che'Den, um die Aufmerksamkeit seines Bruders zu erregen.

Schweißperlen standen auf En'Imhs Stirn, sein Gesicht war bis auf weiße Ringe unter den Augen stark gerötet. Fast unmerklich nickte er.

Che'Den fuhr fort: »Trotzdem bin ich der bessere Pilot. Lass mich dir wenigstens in dieser Phase helfen!«

»Ja, klar«, antwortete En'Imh und gab die Kontrollen frei. »Aber es hätte viel zu lange gedauert, bis ich dir meine Idee erklärt hätte.«

Che'Den nickte nur; sie wechselten die Plätze. Dann drückte er die ANETIS'KHOR tiefer hinunter auf die Gesteinswüste des Mondes. Immer weiter schob sich der Beschleunigungsindikator in den Bereich jenseits der 500er-Marke. Wo früher orangefarbene Werte gegenüber der IQUESKEL angezeigt hatten, dass sie deren Vorsprung nie mehr aufholen würden, zeigten nun alle Anzeigen auf Grün. Nur eine einzige Markierung wechselte plötzlich auf Rot.

Der Flugvektor endete in einem Kraterwall!

Fieberhaft bediente Che'Den die Kontrollen. Das Schwerefeld des unbekannten Mondes, das En'Imh für sein Manöver verwenden wollte, hielt das Lotsenschiff erbarmungslos in seinem Griff. Die ANETIS'KHOR gewann kaum Höhe  zu wenig, um dem hochragenden Gebirge zu entkommen.

Und dann gefror für Che'Den die Zeit.

Er fühlte sich wie der Reiter auf einem urzeitlichen Drachen, einem störrischen Drachen, der nicht auf den Druck seiner Sporen reagieren wollte. Gleichzeitig raste die Wand auf sie beide zu, die ihr Ende bedeuten würde.

Da! Eine Lücke im Wall, die er zuvor nicht gesehen hatte, tat sich auf. Wie die Bissspur eines noch größeren Drachen fehlte ein Stück in der steinernen Mauer, durch das er und sein Drache mit knapper Not hindurchpassen würden. Eine halbe Bogensekunde Abweichung zum bisherigen Kurs, nicht mehr, aber auch nicht weniger!

Che'Den presste die Zähne zusammen, dass es in seinen Ohren knirschte. Eine noch winzigere Kurskorrektur, und dann waren sie hindurch. Sie rasten über die flache Ebene eines vor Milliarden von Jahren erkalteten Lavabeckens, immer schneller, immer höher  und dann riss sich der Drache los von der Schwerkraft des Mondes, hinaus in das freie Weltall.

»Ziel in Reichweite der Impulsgeschütze!« Tyr'Fhes Meldung zerbrach die Illusion des Drachen. Schlagartig fand er in die Wirklichkeit zurück.

»Die sind auf 49 Prozent Licht!«, schrie En'Imh.

Die Gedanken in Che'Den überschlugen sich. Sie hatten den Auftrag, den Arkoniden lebend nach Hela Ariela zurückzubringen, aber wenn er jetzt falsch entschied, würden sie keine zweite Chance erhalten. Bis sie erneut die Daten aus der Sprung-Datenbank der Flotte besorgten, waren die Unither längst über alle Berge. Sie würden bei halber Lichtgeschwindigkeit in den Hyperraum verschwinden. Und dann mussten die Schatzjäger nur auf ein anderes Schiff wechseln, um ihre Spuren zu verwischen ...

Che'Den konnte nur spekulieren, weshalb dieser Lefkin da Findur für Khe'Rhil und den Sternengott Anetis so wichtig war. Aber ihm war klar, dass dieser Arkonide besser starb, als ihnen durch die Lappen zu gehen.

Che'Den richtete sich in seinem Pilotensessel kerzengerade auf. »Feuer frei!«



Golath starrte in die undurchdringliche Schwärze in der Zentrale. Gespenstisch zuckten zwei Lichter auf und ab  die Armbandkommunikatoren von Liszog und Zerft.

»Bei euch alles klar?«, rief er in die Dunkelheit.

In dem Moment flammte die Notbeleuchtung orangerot auf, zwei handbreite Streifen in rund drei Metern Höhe ringsum an der Wand. Blau gleißend stabilisierte sich ein Hologramm vor Liszog.

»Verdammt!«, fluchte Liszog. »Die IQUESKEL treibt antriebslos mit 49,2 Prozent Licht auf den vierten Planeten zu. Der Doppeltreffer hat uns den Schutzschirm hinweggefegt.«

»Das erklärt aber noch nicht, warum wir wie ein hilfloser Wurm daliegen«, sagte Golath.

»Die überschüssige Energie der Treffer muss auf die Projektoren zurückgeschlagen und zu einer Notabschaltung geführt haben«, mutmaßte Liszog.

»Wann haben wir wieder genug Saft für Impuls?«

»In zehn Minuten, vielleicht auch in zwanzig.« Liszog rief weitere Einstellungsfenster auf. »Immerhin ist die Autoreparatur bereits angelaufen. Ersatzteile haben wir ausreichend an Bord, aber nicht unbedingt an den richtigen Stellen.«

»Der Typ da drüben muss verdammt clever sein«, sagte Zerft. »Nicht nur, dass sie uns überhaupt gefunden haben, nein. Ich dachte, sie könnten uns nicht einholen, aber da haben wir uns getäuscht.«

»Oder er ist verdammt wahnsinnig«, entgegnete Golath. »Wir hatten angenommen, dass sie den Arkoniden lebend wollten  oder zumindest seine Artefakte intakt, oder? Der Schuss aus beiden Polkanonen vorhin hätte aber die IQUESKEL genauso gut atomisieren können.«

»Ja, das sehe ich ebenso«, sagte Zerft. »Unser letztes Blatt war wohl noch nicht gekaut.«

»Seit wann bist du religiös?«, fragte Liszog. Als er Zerfts warnenden Blick bemerkte, sprach er nicht weiter.

Flackernd schaltete sich die Hauptbeleuchtung ein. Die restlichen Holodisplays erwachten wieder zum Leben. Vor Golath erschienen die Statusanzeigen der wichtigsten Systeme des Schiffes. Über die Hälfte waren entweder außer Betrieb oder zu weniger als dreißig Prozent einsatzbereit. Energie schien in ausreichender Menge verfügbar zu sein, aber sie fand keinen Weg zu den Aggregaten.

»Liszog, Notenergie umleiten!«, befahl Golath. »Wir benötigen die Impulstriebwerke  und zwar rasch.«

Liszog rief die entsprechenden Kontrollroutinen auf, quittiert von unheilvollen Tönen.

»Was ist?«, fragte Golath.

»Es geht nicht. Die Positronik blockiert meinen Zugang, weil sonst die Lebenserhaltungssysteme abgeschaltet werden müssten.«

»Aber es wäre doch nur für ein paar Minuten!« Golath war fassungslos. »Mach schon! Wenn wir nach einem Hypersprung in Sicherheit sind, kannst du meinetwegen wieder die Luftzufuhr einschalten.«

»Ja, ich weiß«, sagte Liszog. »Sag du es doch der Positronik, auf mich hört sie nicht.«

»Ach so?« Golath trommelte mit beiden Händen auf Liszogs Sessel. Sein Rüssel tastete sich zu Liszogs Hals vor.

»Es geht trotzdem nicht«, keuchte Liszog. »Selbst wenn du mich umbringst.«

»Lass ihn in Ruhe!«, knurrte Zerft.

Golath zögerte. Wenn er jetzt nachgab, war seine Autorität für immer untergraben.

Vor Liszog blinkte eine Anzeige in drohendem Gelb. Er wand sich aus Golaths Griff und keuchte: »Sie rufen uns!«
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»Ergeben Sie sich!« Che'Den musterte sein Gegenüber. Zum ersten Mal sah er den Grund für seinen Auftrag, seinen Kontrahenten, von Angesicht zu Angesicht.

Der Unither wirkte zu allem entschlossen, aber das kaum merkliche Zittern seiner Rüsselspitze verriet seine Nervosität. »Sicher nicht«, entgegnete er. »Wer gibt Ihnen das Recht, harmlose Schatzsucher zu überfallen? Ihr Arkoniden glaubt doch, euch alles herausnehmen zu können.«

»Wir Lotsen sind keine Arkoniden, zumindest nicht in Ihrem Wortsinn«, widersprach Che'Den. »Aber darum geht es überhaupt nicht. Sie haben aus einem Schiff im Wartesektor von Hela Ariela einen Arkoniden namens Lefkin da Findur entführt.«

»Was erlauben Sie sich?«, sagte der Unither in gespielter Entrüstung und streckte die beiden dicken Stummelarme aus, die in vierfingrigen, daumenlosen Händen endeten.

Che'Den hatte damit gerechnet, dass sein Gegner alles abstreiten würde, doch er hatte vorgesorgt. Auf einen Wink ging jenes Video der Raumüberwachung über Funk hinüber, auf dem die IQUESKEL deutlich neben dem roten Keilraumschiff zu erkennen war. »Wollen Sie etwa leugnen, dass Sie mit Ihrem Schiff an der TIA'IR angelegt haben?«

»Es geht Sie überhaupt nichts an, mit wem ich Geschäfte mache. Von einem  wie sagten Sie: Levin?  habe ich noch nie gehört.«

»Lefkin!«, korrigierte Che'Den. »Lefkin da Findur. Und Sie haben ihn gekidnappt. Warum sollten Sie sonst vor uns fliehen?«

Der Unither krümmte den Rüssel und entrollte ihn wieder. »Noch einmal: Wir sind gewöhnliche Schatzjäger. Wir können jederzeit hinfliegen, wohin wir wollen.«

Che'Den hob den Zeigefinger und deutete auf den Unither. »Ein letztes Mal: Ergeben Sie sich!«

Die Gesichtsfarbe des Unithers wechselte zu einem dunklen Braun wie die Schatten auf Tinios. »Keine Chance!« Sein Rüssel schnellte nach vorn. Augenblicklich wurde sein Konterfei schwarz. Der Unither hatte die Verbindung unterbrochen.

Che'Den aktivierte den Traktorstrahl der ANETIS'KHOR. So schnell würden die Unither ihm nicht mehr entkommen.

Er wandte sich an Tyr'Fhe. »Die Unither haben es nicht anders gewollt. Da sie den Arkoniden nicht ausliefern, müssen wir ihn uns holen.«

Die Lotsin griff nach dem Strahler, der an der Seite ihrer Feuerleitkonsole lehnte, und stand auf. »Ich habe nichts anderes erwartet; genau so habe ich die Unither eingeschätzt. Ich möchte das gleiche Team mitnehmen wie auf Unitha V. Die Leute haben es verdient, sich zu rehabilitieren.«

»Ja, in Ordnung.« Che'Den brannte ebenfalls darauf, seinen Fehler mit dem falschen Schiff auszubügeln. »Bhe'Num, du übernimmst das Kommando über die ANETIS'KHOR. Manövriere uns so nahe an die IQUESKEL heran, dass wir den Verbindungstunnel verwenden können, um zu den Unithern überzuwechseln.« Er zögerte. »Und lass Kra'Onh den Feuerleitstand übernehmen. Ich möchte keine Überraschung erleben. Im Zweifelsfall schießt ihr ihnen die Antriebssektion weg!«

Bhe'Num nickte. Er schien nur darauf gewartet zu haben, dass er sich endlich in den Kommandantensessel schwingen konnte.

»Tyr'Fhe, können wir?«, fragte Che'Den.

»Ja«, antwortete die Lotsin und blickte auf ihren Armbandkom. »Meine Leute werden an der Außenschleuse auf uns warten.«

»Kann ich auch mit?«, fragte En'Imh.

Che'Den runzelte die Stirn. » Ich dachte, du machst dir nichts aus Außeneinsätzen?« Er wusste, dass sein Bruder über keinerlei Kampferfahrung verfügte.

»Das ist etwas anderes«, sagte En'Imh. »Auf Unitha V war das Ziel an die Station angedockt, aber hier wird dir niemand das Schott freiwillig öffnen. Vielleicht benötigst du jemanden, der die Positronik der anderen Seite lahmlegen kann.«

»Guter Punkt«, antwortete Che'Den. »Dann komm mit, aber beeil dich!«



»Können wir noch etwas tun?«, fragte Golath mit einem Blick auf die beiden Holos. Eines zeigte die Ansicht der Außenkamera, die auf den gläsernen Verbindungsschlauch zwischen den beiden Raumschiffen gerichtet war. Das andere zeigte einen leeren Gang, der an einem massiven Schott endete. Golath wusste, dass dies jene Stelle im Inneren der IQUESKEL war, an der außen der Tunnel angedockt war. Noch war von den Aktivitäten der Lotsen nichts zu sehen, aber er rechnete jeden Moment damit, dass die Reste des Metallschotts zerfetzt im Gang lagen.

»Bist du wirklich so blind?« Zerft deutete mit dem Rüssel auf die Lotsen, die in voller Kampfmontur vor dem Schott des bareonischen Aufklärers lauerten.

»Halt 's Maul!«, schimpfte Golath. »Dich habe ich gar nicht gefragt. Du bist doch sowieso zu blöd dafür.«

Zerft wackelte mit dem Kopf, dass sein Rüssel hin und her pendelte. »Wenn jemand dumm ist, dann du. Du weißt nicht, wann du verloren hast.«

In Golath kochte es. »Genau das ist der Unterschied zwischen uns beiden«, zischte er zwischen den Zähnen hervor. »Dir fehlt jedes Gefühl für Strategie. Aber das brauchst du auch nicht, mein Bester. Es reicht, wenn einer von uns denken kann.«

»Wenn du nicht gleich die Klappe hältst ...« Zerft hob drohend den vernarbten Rüssel.

Wieder einmal bewahrheitete sich, was Golath über den Schläger ihres Trios dachte. Zerft hatte nichts gelernt, und das merkte man ihm an. Die Standardreaktion des brutalen, aber durchaus nützlichen Vollidioten war Aggression.

»Dann was? Willst du dir wirklich deine letzte Chance auf die Freiheit verbauen? Ich bin der Einzige, der dir das bieten kann.«

Golath schielte auf die beiden Holos. Er erwartete, dass die Lotsen das Schott aufschweißten, doch als keine Funken sprühten und die Flügel trotzdem zur Seite fuhren, war er ratlos. Wie hatten die Lotsen es geschafft, das Schott zu öffnen, ohne es zu zerstören?

Zwei, vier, acht, zwölf ... vierzehn Arkoniden in Kampfmontur enterten die IQUESKEL. Dabei interessierte es ihn nicht, ob sie sich selbst als Arkoniden  diese verdammten Besatzer!  empfanden oder nicht. Alle diese dünnbeinigen, dünnarmigen und langhalsigen Wesen waren Arkoniden, auch wenn sie es abstritten  so wie dieser überhebliche Raumschiffskommandant, der nun wie die anderen einen Strahler im Anschlag hielt.

Die Arkoniden sicherten nach allen Seiten. Nur der Kleinste von ihnen hantierte mit einem handtellergroßen Gerät. Als sich hinter dem Kleinen das Schott wieder schloss, wusste Golath, wie die Lotsen ohne Gewaltanwendung in die IQUESKEL eindringen konnten.

»Soso, die Freiheit?«, unterbrach Zerft seine Gedanken. »Das musst du mir jetzt erklären! Und zwar so, dass ich es verstehe.«

»Hör genau zu!«, sagte Golath. »Dann kannst du etwas lernen.«

Er legte seine Hand auf das Fach in der Konsole vor ihm. Der Sensor des Kodeschlosses entnahm eine winzige Probe seiner DNS und verglich sie mit dem hinterlegten Genmuster. Es klickte, und das Fach glitt lautlos auf. Golath ergriff die beiden Artefakte und steckte sie in seine Kombination.

»Was schaust du so?«, fragte er. »Die Lotsen wollen entweder diesen Lefkin da Findur oder seine beiden Artefakte. Ich werde sie ihnen geben, wenn sie uns im Gegenzug freien Abzug gewähren. Und das werden sie, andernfalls werde ich die Dinger vernichten  und diesen Arkoniden gleich mit. Komm jetzt, Zerft!«



Die ersten drei Lotsen verschwanden im Antigravschacht, als Che'Den von oben ein Krachen hörte.

»Raus aus dem Schacht!«, schrie er in der Hoffnung, dass die drei Späher noch dem aufwärtsgepolten Feld entkamen.

Drei Flüche kamen aus dem Schacht, dann folgten die Verursacher. In etwa zwei Metern Höhe stießen sie sich von der metallenen Umrahmung des Schachtzugangs ab und fielen zu Boden. Sie rollten sich ab und kamen einige Schritte später wieder auf die Füße, ihre Waffen im Anschlag Richtung Schacht. Zwei hohe Piepstöne und Blinkimpulse folgten  sie hatten ihre Strahler auf Desintegratormodus gestellt.

Auch die anderen Lotsen sprangen zur Seite, nur En'Imh blieb ungerührt stehen. Che'Den sprang vorwärts und riss seinen Bruder zur Seite.

Gerade im letzten Moment, denn ein riesiges Metallgebilde krachte auf den Boden des Antigravschachts. Mit den langen Teleskoparmen und den Spinnenbeinen sah es aus wie ein Bauroboter, der normalerweise für Wartungsarbeiten des Überlichttriebwerks eingesetzt wurde. Einer der Unither musste ihn in den Schacht geschickt haben und anschließend die Schwerkraft umgepolt haben.

Che'Den konnte nur zusehen, wie das Gewirr aus Metall und Drähten Funken sprühend Hitze verbreitete. Rauchwolken stiegen auf, die sofort von der Lüftung abgesaugt wurden.

En'Imh riss sich von ihm los. Er stand auf und wischte sich den imaginären Staub von der Kampfmontur. »Wäre nicht nötig gewesen«, maulte er.

Ein Zischen ließ ihn herumfahren, gefolgt von einer Detonation. Einer der stählernen Arme des Ungetüms schlug unkontrolliert umher. Genau an der Stelle, wo En'Imh zuvor gestanden hatte, krachte er auf den Boden und blieb zuckend liegen.

»O... okay«, stotterte En'Imh. »Da... danke!«

»Schon in Ordnung«, antwortete Che'Den. Er hob seinen Strahler und zielte auf die Steuereinheit. »Welch freundliche Begrüßung«, murmelte er und drückte ab.

Mit einem letzten Fauchen sank der Bauroboter in sich zusammen. Jetzt aber lag er im Weg: Er war so gewaltig, dass er den gesamten Boden des Antigravschachts einnahm. Damit gab es keine Möglichkeit mehr, auf schnellem Weg in die Zentrale vorzudringen. Ihr Ziel war aber die Zentrale. Wer sie in der Hand hatte, kontrollierte auch das Schiff.

»Wir nehmen die Nottreppe!«, rief er Tyr'Fhe zu.

Der Trupp fand rasch den Zugang zur Wendeltreppe, die sich schraubenförmig um den Antigravschacht wand. Im Eilschritt hetzten sie die Stufen empor  fast vierzig Meter waren es bis zur Zentrale.

Ein stechender Geruch reizte die Nase. Che'Dens Augen begannen zu tränen. Je höher sie kamen, desto schlimmer wurde es.

En'Imh keuchte hinter ihm. »Ich könnte die Unither mit ihren eigenen Rüsseln erwürgen. Nicht nur, dass sie den Antigravschacht blockieren und mich die Stufen hinaufsteigen lassen, attackieren sie uns mit Giftgas.«

»Du übertreibst«, antwortete Che'Den. »Wenn es dir zu viel wird, klapp den Helm zu.«

Ein schmatzendes Geräusch folgte, dann hörte er En'Imhs Atemgeräusche nur noch über Funk. Che'Den drehte sich zu seinem Zwillingsbruder um und grinste.

»Vorsicht!« Tyr'Fhes Ruf gellte aus dem Helmempfänger im Kragen. »Da ergießt sich eine klebrige Flüssigkeit über die Stufen.«

Vor Che'Den glänzte der Treppenabsatz. Vorsichtig tastete er mit der Stiefelspitze in die blassrosa getönte Schicht. Sie wirkte klebrig, aber nicht so sehr, als dass sie den Trupp aufhalten konnte.

»Wir gehen weiter«, stellte er fest. »Tretet einfach nicht mit der ganzen Sohle auf!«

»In Ordnung«, meldete Tyr'Fhe leise. »Wir haben hier nur ein kleines Problem.«

Der restliche Trupp war knapp über ihnen. Che'Den hetzte die Stufen hinauf  und blieb abrupt stehen, um die anderen nicht umzurennen.

Drei groß gewachsene Arkonidinnen  wie kamen die jetzt her?  versperrten ihnen den Weg. Eine von ihnen schüttete die rosafarbene Flüssigkeit aus einem Eimer auf den Boden, während die anderen beiden eine Herde von Schildkrötenrobotern dirigierten, die das stechende Gebräu auf Boden und Wänden verteilten.

»Benutzen Sie bitte den Antigravschacht«, sagte die Frau mit dem Eimer. »Hier wird generalgereinigt.«

Che'Den runzelte die Stirn. Irgendetwas stimmte nicht. Wenn Arkonidinnen an Bord eines Unitherschiffes putzten, war dies mehr als ungewöhnlich, um nicht zu sagen unmöglich. En'Imhs Prusten hallte aus dem Helmempfänger.

»Was ist so witzig?«, fragte Che'Den.

»Die Frauen ...«, antwortet En'Imh und schüttelte sich vor Lachen. Nicht einmal Che'Dens tadelnder Blick stoppte ihn. »Die Arkonidinnen ... sie sind ... sie sind Roboter!«

Auch Che'Den musste grinsen. »Lasst uns durch!«, befahl er. »Eure Reinigungslösung wird uns schon nicht schaden.«

»Wenn ihr unbedingt wollt.« Beleidigt traten die drei Arkonidinnen zur Seite. Auch die Schildkröten wuselten zur Wand, um den Trupp vorbeizulassen.

Zwanzig Stufen weiter standen die Lotsen vor einem verschlossenen Schott, das sich nicht öffnete. Der Bewegungsmelder klickte, und auch der Taster für die manuelle Bedienung reagierte mit einem taktilen Feedback, aber die Metalltür selbst rührte sich nicht. Che'Den wusste, dass in 80-Meter-Raumern auf halber Höhe zur Zentrale eine Serviceplattform eingebaut war, um die Strukturkonverter überholen zu können. Warum sollte es auf einem bareonischen Schiff anders sein?

»Jemand in der Zentrale muss den Zugang blockiert haben«, sagte Tyr'Fhe.

En'Imh nickte und zog seinen Lichtkoppler aus der Tasche. »Es hat am Außenschott schon einmal geklappt, es wird auch hier ...« Mit einem Zischen fuhr das Schott zur Seite. »... ein zweites Mal funktionieren. Sag ich doch!« Er grinste.

Die übrigen Lotsen sahen betreten weg, denn sie hatten sich noch immer nicht an den Anblick gewöhnt. En'Imh konnte seine unschicklichen Gewohnheiten nicht lassen. Er hatte die Kapuze vom Kopf gezogen, ehe er den Helm vorgeklappt hatte  und seine Glatze spiegelte sich im Licht.

»Weiter!«, sagte Che'Den und deutete auf das Schott auf der gegenüberliegenden Seite der Serviceplattform. »Zwei bleiben hier und bewachen den Zugang zum Antigrav.«

»Könnten wir nicht ...«, begann En'Imh.

Che'Den unterbrach ihn: »Nein, können wir nicht. Du hast gesehen, wozu die Unither fähig sind. Ich möchte nicht im Antigravschacht stecken, wenn ihnen die nächste Gemeinheit einfällt.«



Die zweite Hälfte der Nottreppe verlief ohne Zwischenfälle. Entweder waren den Unithern die Ideen ausgegangen, oder sie hatten die Aussichtslosigkeit ihres Unterfangens eingesehen. Che'Den hatte mehrmals versucht, den Anführer über Funk zu erreichen  ohne Erfolg.

Vor dem Zugang zur Zentrale machten sie ein letztes Mal halt.

Tyr'Fhe teilte ihre Leute ein und gab ihnen genaue Anweisungen, wie sie die Zentrale zu sichern hatten. Links des Schotts stand ein Lotse, während ein zweiter dort kniete, um zwei verschiedene Höhen abzudecken, genauso wie rechts des Zugangs. Sie sollten den Übrigen Feuerschutz geben, die in die Zentrale stürmen sollten. En'Imh hielt den Finger über seinen Koppler.

Drei, zwei ... Che'Den zählte mit den Fingern, sodass ihn alle sehen konnten. Eins, null.

En'Imh betätigte den Kontakt, der den Öffnungsmechanismus des Schotts auslöste. In Zweiergruppen stürmten die Lotsen vor.

Überraschte Laute kamen aus Che'Dens Helmempfänger, dann Tyr'Fhes klare Stimme. »Zentrale gesichert«, sagte sie unsicher. »Che'Den, das musst du dir ansehen!«

Er trat gemeinsam mit seinem Bruder in das Rund der Zentrale. Im Sitz des Piloten saß ein einsamer Unither mit erhobenen Händen, dem universellen Zeichen, dass er aufgab.
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Crest kauerte im hintersten Winkel seiner Kabine auf dem Boden. Noch nie in seinem Leben hatte er sich so erbärmlich gefühlt. Erst die Erfolg versprechende Flucht mit Tesma und schließlich die Ernüchterung, als Golath mit einem Schuss seine Träume zerrissen hatte. An den Haaren hatte der Unither ihn vom Hangar in seine alte Unterkunft gezerrt, wo er ihn danach ohne ein weiteres Wort der Erklärung eingesperrt hatte.

Crest seufzte. Er fühlte sich so schwach wie schon lange nicht mehr. Ohne die belebende Kraft des Zellaktivators fühlte er sich alt, er kam sich vor, als wäre er wieder auf dem Erdmond, als die AETRON ohne Aussicht auf Hilfe dort gestrandet war.

Trotz deines Alters und deiner Krankheit hast du zu den agilsten Arkoniden an Bord gehört, wandte der Extrasinn ein.

Das ist lange her, antwortete Crest. Ich bin so unsäglich müde.

Er hörte ein Geräusch, das nicht hierher gehörte. Crest schreckte hoch.

Im Rahmen des Schotts standen Golath und Zerft, der Schläger. Beide Unither sahen nicht gerade freundlich aus, obwohl sich Crest noch immer mit ihrer Physiognomie schwertat.

Der Anführer der Schatzjäger rollte drohend den Rüssel ein. »Steh auf, Arkonide!« Golath klopfte auf den Schaft seiner Waffe. »Wird's bald?«

»Was? Warum?«

»Eigentlich kann dir das egal sein«, antwortete der Unither. »Aber weil sie dich demnächst mitnehmen werden, kann ich es dir auch gleich sagen: Die Lotsen von Hela Ariela werden dich mitnehmen.«

»Wieso?« Crest verstand kein Wort von dem, was Golath sagte.

»Weil sie dieses verdammte Schiff geentert haben!«, schrie der Unither. »Aber wenn sie dich und deine Artefakte haben wollen, werden sie uns mit der IQUESKEL ziehen lassen müssen. Andernfalls ...«

»Was ist andernfalls?«, fragte Crest, den ein Verdacht beschlich.

»Andernfalls ... werde ich dich umbringen«, vervollständigte Golath seinen Satz. »Und jetzt steh endlich auf! Oder soll ich dir in den Fuß schießen?«

Crest erhob sich. Welcher Irrsinn! Sein Schicksal hing davon ab, ob die Lotsen auf Golaths Bluff hereinfielen oder nicht. Im schlimmsten Fall starb er einen sinnlosen Tod, weil Golath nicht verstand, wann er verloren hatte.

Im Gegensatz zu dir, ätzte der Extrasinn.

»In Ordnung«, sagte Crest. »Dann rufen Sie doch die Lotsen und fordern sie auf, sich aus der IQUESKEL zurückzuziehen.«

Golath hob den Armbandkom zum Mund, aber er kam nicht mehr dazu, den Funkspruch abzusenden. Zerft verschränkte die Finger, holte mit beiden Händen aus und schlug Golath von hinten auf den Schädel. Der Unither sackte lautlos zusammen.

Ehe Crest reagieren konnte, beugte sich Zerft über seinen ehemaligen Anführer. Er kramte in dessen Taschen und förderte den Zellaktivator sowie das Gerät mit Thoras Notruf zutage.

»Hier«, sagte Zerft. Er hielt Crest den Aktivator und das Artefakt hin.

Zögernd, als befürchte er eine Falle, griff der Arkonide danach. Unbeschreibliche Erleichterung durchflutete ihn, als er die Impulse des Aktivators spürte. »Wieso tun Sie das?«, fragte er.

»Golath hält sich für unendlich klug. Aber er ist dumm. Er kennt nur Gewalt.«

»Was haben Sie mit mir vor?« Crest traute dem Frieden nicht. Zerft hatte in der Vergangenheit oft genug gezeigt, dass er vor Gewalt nicht zurückschreckte.

»Nichts«, antwortete Zerft zu Crests Überraschung. »Sie können gehen. Mit Ihren Sachen. Das ist alles, was die Khe'Mha'Thir wollen. Sie werden uns ziehen lassen.«

Zerft fesselte seinen bewusstlosen Artgenossen routiniert mit Plastikbändern, als ob er dies bereits sein Leben lang gemacht hätte. Dann wandte er sich an Crest: »Kommen Sie, sonst werden die Lotsen noch ungeduldig!«

»Halt! Stehen bleiben!« Tyr'Fhe riss ihren Strahler hoch und richtete ihn auf einen Riesen in unithischen Maßstäben, der neben einem Arkoniden die Zentrale betrat. Er war zwei Meter groß und bullig, sein Rüssel mit schlecht verheilten Narben übersät, mit einem Wort: furchterregend!

»Nicht schießen!«, sagte der Weißhaarige. »Er ist ein Freund.«

Der Unither drehte die Hände so, dass Che'Den und die anderen erkennen konnten, dass er unbewaffnet war. »Ich kapituliere.«

Bevor Che'Den reagieren konnte, ging ein Ruck durch die IQUESKEL. Auf dem Holo sah er, dass hinter der ANETIS'KHOR ein Walzenraumer materialisiert war, der unvermittelt auf das Lotsenschiff zu feuern begann. Die Besatzung der ANETIS'KHOR reagierte augenblicklich und erwiderte das Feuer. Daten wurden eingeblendet; die Walze war 350 Meter lang und durchmaß 70 Meter.

Hilflos musste Che'Den zusehen, wie die beiden Schiffe einander beschossen. Er konnte nicht eingreifen, denn die IQUESKEL war ohne Schutzschirm und Antrieb praktisch ein Wrack.

»Bhe'Num!«, rief er in sein Helmmikro. Das einzige Geräusch, das ihm aus dem Empfänger antwortete, war statisches Rauschen.

Che'Den erstarrte. Der Schutzschirm der ANETIS'KHOR baute weitaus schneller ab als jener des Walzenschiffes!

»Vollschub auf die Triebwerke!«, rief er. »Wir müssen hier weg!«

»Der war gut«, sagte der Unither im Pilotensessel. »Glauben Sie, Ihre Leute hätten die IQUESKEL entern können, wenn wir Impuls gehabt hätten?«

En'Imh drängte sich zwischen den Lotsen nach vorn. »Was ist denn kaputt?«

»Die Sekundärenergie zum Zünden der Kernfusion kommt nicht bei den Meilern an«, antwortete der Unither.

»Schalten Sie mir diese Konsole frei?«, fragte En'Imh den Unither. Er schwang sich mit einer Behändigkeit, die Che'Den ihm niemals zugetraut hätte, in den freien Sessel.

»Klar. Schon passiert«, antwortete der Unither.

»Gut, wir beide werden dieses Schiff flügge bekommen. Wir müssen!«

Vor En'Imh bauten sich Reihen von Holos auf: die Baupläne der IQUESKEL. Energieerzeuger, Ringverteiler; Linien, die unheilvoll rot blinkten  das waren die beschädigten Leitungen. Schaltpläne rasten vorbei, stockten. En'Imh zoomte ein Bauteil ins Hundertfache. »Ich hab's!«, rief er. »Können wir die Überlast-Ableiter umpolen?«

Dem schmächtigen Unither stand der Schweiß auf dem Kopf. »Sie meinen, anstatt die überschüssige Energie den Strukturkonvertern zuzuführen, den umgekehrten Weg? Bei einem Dämpfungsfaktor von hunderttausend zu eins müssten wir schon eine gewaltige Menge Energie hineinpulvern.«

»Würde es gehen oder nicht?«

»Ich habe keine Ahnung.« Der Unither stieß ein Tröten aus.

Auf dem Holo flackerte das Abbild der ANETIS'KHOR. Der Schutzschirm des stolzen Schiffes brach jeden Augenblick zusammen. Sollte so Che'Dens erstes Kommando enden?

»Keine Zeit zum Überlegen«, sagte Che'Den in die Stille. »Los!«

En'Imh und der Unither sahen einander an. Synchron schalteten sie die Energiebahnen frei.

Ungeheure Energien aus den Speichern der Strukturkonverter brandeten gegen die Sicherungen, wurden hinuntertransformiert auf ein nutzbares Niveau. Zögernd startete die Kernfusion, bis der Prozess sich endlich selbst erhielt.

»Stützmasseneinschuss«, kommentierte der Unither.

En'Imh nickte. »Schalte Energieüberlauf ab.«

»Reaktoren halten!«, rief der Unither. »Schub setzt ein.«

»Schutzschirm aktiv!«, schrie En'Imh vor Begeisterung. Auf einen Wink von ihm baute sich mitten in der Zentrale ein Holo mit den Beschleunigungsdaten der IQUESKEL auf.

100 Kilometer pro Sekundenquadrat, 200, 400, 500, 550.

Che'Den staunte. Der bareonische Aufklärer beschleunigte mit Werten, gegen die die ANETIS'KHOR richtiggehend lahm wirkte.

Fünf Sekunden bis zur minimalen Sprunggeschwindigkeit!

Blitze zuckten über die transparente Blase, die das Lotsenschiff einhüllte und verhinderte, dass die ANETIS'KHOR getroffen wurde.

Vier Sekunden.

Die Blase um die ANETIS'KHOR wurde milchig trüb. Auswüchse bildeten sich im Schirm und verformten sich unter dem Beschuss der Walze. Aber Bhe'Num wehrte sich. Doppeltreffer um Doppeltreffer schlug in den Schirm des Walzenschiffes ein.

Drei Sekunden.

Ein Feuerstoß fegte die zerbrechliche Hülle der ANETIS'KHOR hinweg. Ungeschützt trieb die stählerne Kugel vor dem Angreifer im All. Sie feuerte noch immer im Takt Punktbeschuss auf dessen Schutzschirm, aber die Treffer schienen auf die Walze keine Wirkung zu haben.

Zwei Sekunden.

Eine Salve aus vier Geschützen traf die ANETIS'KHOR mittschiffs auf Höhe der Energiespeicher. Che'Den hielt den Atem an, als der Kugelraumer lautlos platzte.

Eine Sekunde.

Che'Den rechnete sich aus, wie an Bord der Walze die Geschütze neu programmiert wurden. Ein erster Schuss würde im Schirm der IQUESKEL verpuffen. Die nächste Breitseite aber ...

Und dann war es vorbei. Der Entzerrungsschmerz raste durch jede Faser seines Körpers. Die IQUESKEL war transitiert.

»Was war das?«, stöhnte er. Ihm wurde schwarz vor Augen, als ihn der Schock des Wiedereintritts in den Normalraum übermannte.

»Ich habe einen Verdacht«, hörte er den weißhaarigen Arkoniden sagen. Seine Stimme war fest, als berührte ihn der Schock nicht. »Und er wiegt so schwer, dass wir herausfinden müssen, woher dieses Schiff kam. Um jeden Preis!«

»Was wollen Sie damit ...?« Eine gewaltige Explosion schnitt Che'Den das Wort ab.



ENDE





Während sich der alte Arkonide Crest gegen die Unither wehren muss, die ihn gefangen halten, müssen Perry Rhodan und seine Begleiter weiter ihren Weg nach Arkon erkämpfen. Nur wenn sie das schaffen, können sie das Epetran-Archiv finden und die Position der Erde in den streng geheimen Unterlagen löschen.

Doch bis sie dieses Ziel erreicht haben, muss ihnen erst einmal die Flucht von der Welt Artekh 17 gelingen. Auf dem Weg zu seinem Raumschiff hat Perry Rhodan eine faszinierende Begegnung: Er trifft auf die Kultur der Missk, deren Angehörige von den Arkoniden unterdrückt werden ...

Der nächste PERRRY RHODAN NEO-Band blendet also wieder zu Perry Rhodan selbst um; nach wie vor spielt die Handlung aber am Rand des Arkon-Imperiums. Rüdiger Schäfer beleuchtet die Entwicklungen am Sonnenleuchtfeuer ...

Sein Roman erscheint als Band 52 von PERRY RHODAN NEO in vierzehn Tagen  also am 13. September 2013, und er trägt folgenden Titel:



EINE HANDVOLL EWIGKEIT
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Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos  in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das Gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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